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Sabres: Bericht 


Der 


Polytechniſchen Geſellſchaft 


A 


Stettin 


für das einundfünfzigſte Vereinsjahr 1912. 


J. A. des Vorſtandes zuſammengeſtellt von Dr. Sieberer. 
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Stettin. 
Druck von H. Sufenbeth. 
1913. 


Die Mitglieder werden höflichſt erſucht, eine 
etwaige Wohnungsänderung, beſonders bei verzug 


nach auswärts, dem Kaffenwart 


herrn Elfreich, Paradeplatz 40, 


Landſchaftliche Sank 


anzuzeigen. 


Ein Jahr ijt verfloſſen feit bem Jubiläumsfeſt, auf 
dem es fid) wieder fo recht gezeigt hat, was für eine 
hervorragende Rolle die Polytechniſche Geſellſchaft im 
geiſtigen Leben unſerer Stadt ſpielt. Die Behörden und 
die andern wiſſenſchaftlichen Vereine, die an der Feier 
teilnahmen, haben das in vollem Maße anerkannt. 
(Näheres darüber ſiehe Vorwort des Jahresberichts 1911). 

In den verfloſſenen 50 Jahren iſt der Fortſchritt 
der Technik unb der Naturwiſſenſchaften ganz gewaltig 
geweſen, wie auch der Vorſitzende, Herr Dr. Goslich, 
in ſeiner Feſtrede am 13. Januar ausführte. Dieſe 
Entwicklung hat aber noch nicht aufgehört, ſondern wird 
ſtetig weiter fortſchreiten. Unſere geſamte moderne 
Kultur iſt ohne die univerſelle und zugleich ſpezialiſierte 
Technik garnicht denkbar. Unſer ganzes Leben iſt ab⸗ 
hängig von dem richtigen Ineinandergreifen der techniſchen 
Kräfte. Dieſe Erkenntnis immer weiter zu verbreiten 
und zu vertiefen, hat ſich die Geſellſchaft in der Wahl 
ihrer Vorträge auch in dieſem Jahr angelegen ſein 
laſſen. Sie will auch künftig alle wichtigen, beſonders 
aktuelle Fragen aus dem Gebiet von Technik und Natur⸗ 
wiſſenſchaften zur Behandlung bringen und ſo ein Bild 
des Fortſchreitens unſerer Zeit geben. 

Die ſteigende Mitgliederzahl und rege Beteiligung 
an den Vorträgen beweiſen, daß dieſe ſich allgemeinen 
Intereſſes erfreuen. 

Einen ſchmerzlichen Verluſt erlitt die Geſellſchaft 
am 7. 3. 1912 durch den Tod des Herrn A. Roſenow, 
der ſeit 1899 Kaſſenwart geweſen war und trotz ſeines 
hohen Alters mit hingebendem Eifer feine Kräfte in den 
Dienſt der Geſellſchaft geſtellt hatte. (S. S. 23) rode t at 

Nicht minder bedauerlich ijt e$, daß Herr Dr. Karle 
Goslich wegen Überſiedlung nach Wien fein Schrift⸗ 
führeramt aufgeben mußte. Er war ſeit 1903 Schrift⸗ 
führer und hat dies verantwortungsvolle Amt in 
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außerordentlich umſichtiger und arbeitsfreudiger Weiſe 
verwaltet. (S. S. 34). 

Die Geſellſchaft wird Beiden, dem Toten und dem 
Lebenden, ein dankbares Andenken bewahren! 

Wie bisher werden zu jeder Mitgliedskarte a uf 
Antrag bis zu 2 auf den vollen - eson [autenbe 
unübertragbare Nebenkarten ausgefertigt, von 
denen bie erſte frei ijt, die zweite 3 Mark foftet. Sie 
De vom Kaſſenwart, Herrn Bankdirektor Clfreid, 

aradeplatz 40, zu beziehen. 
Dr. Sieberer. 
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ſtraße 69, 
Schriftführer: Herr Stadtrat Ing. R. Wels, Stettin, 
N.⸗T., Falkenwalderſtr. 82, * 
Herr Dr. W. Scheunemann, Stettin, 
Kaiſer Wilhelmſtr. 4, 
w Herr Dr. K. Sieberer, Stettin, 
Preußiſche Straße 17, 
Kaſſenwart: Herr Bankdirektor Elfreich, Stettin, 
Paradeplatz 40, 
Zeugwart: Herr H. Epp, Stettin, Eliſabethſtr. 13. 
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Mitglieder des Wusfchujfes für 1913: 


Herr Hafenbetriebsingenieur A. Boje, Freibezirk, 

„ Kaufmann J. Dröſe, König Albertſtr. 8, 
Sanitätsrat Dr. Freund, Königstor 2, 
Stadtrat Dr. Hetzer, Falkenwalderſtr. 59, 
Oberingenieur W. Kettner, König Albertſtr. 46, 
Profeſſor Dr. Krankenhagen, Eliſabethſtr. 69, 
„ Chemiker Dr. Richter, Bollwerk 37, 

„ Branddirektor Ruhſtrat, Mönchenſtr. 34— 37, 
„ Profeſſor Dr. Troſchke, Birkenallee 8b, 

„ Rechtsanwalt Rich. Otto Wolff, Auguſtaſtr. 54, 
„ Kaufmann Woſſidlo, Auguſtaſtr. 53, 

„ Fabrikbeſitzer Zwergel, Pölitzerſtr. 1. 


Rechnungsprüfer für 1913: 
Herr H. Dräger, Herr R. Lentz, 
„ Ed. Seipp, „ E. Zander. 
„ . Koepke, | 
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1. Sitzung am 5. Januar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Goslich jun. 


In der Hauptverſammlung erſtattete Herr Stadtrat 
Zander den Bericht über die Kaſſenprüfung (deren 
Abſchluß noch dem Jahrgang 1911 beigeheftet werden 
konnte). Es wurde dann der bisherige Vorſtand wieder- 
gewählt, auch Herr Stadtrat Wels, der eine Wiederwahl 
abgelehnt hatte, ſie aber ſchließlich auf Erſuchen des 
Vorſitzenden annahm, da die Zuwahl eines 4. Schrift- 
führers in Ausſicht geſtellt wurde. Ausſchuß und Rech- 
nungsreviſoren wurden wiedergewählt. 

Dann nahm Herr Epp das Wort zu einem Vor- 
trag: Erinnerungen an Konſtantinopel. Er 
erläuterte zunächſt an einer Karte des Bosporus die 
Lage Konſtantinopels, das von den dort lebenden Levan— 
tinern gewöhnlich kurz Cospoli genannt wird, und der 
Ortſchaften, die ſich zu beiden Seiten der Meerenge bis 
zum Schwarzen Meere hinziehen. Er machte aufmerkſam 
auf die bekannteſten Paläſte und Parkanlagen, auf die 
Waſſerleitung Konſtantinopels, die durch verſchiedene 
Talſperren geſchaffen wird und ſich meilenweit durch 
gemauerte Kanäle zieht. Die Tiefe des Bosporus ſelbſt 
ſchwankt meiſtens zwiſchen 30 und 50 Meter. — An 
einer Karte der Stadt Konſtantinopel ſelbſt erklärte er 
die Lage der verſchiedenen Stadtteile, der berühmteſten 
Moſcheen, Paläſte und öffentlichen Gebäude. Mitten 


2 
durch das Häuſermeer zieht jid) die breite Waſſerfläche 
des goldenen Horns, das alle ſüßen Waſſer auf euro— 
päiſcher Seite aufnimmt. Durch die Einmündung des 
goldenen Horns in den Bosporus wird in letzterem am 
Ufer hin eine entgegengeſetzte Strömung verurſacht, bie 
bis zur Ortſchaft Arnautkioy bemerkbar iſt. Dadurch 
wird das eigenartige Schauſpiel geboten, daß die in der 
Nähe des Ufers verankerten Schiffe mit dem Schnabel 
nach dem Schwarzen Meer, die etwas weiter nach der 
Mitte zu liegenden Schiffe nach dem Marmarameere 
zeigen. — Alsdann erklärte der Vortragende unter Vor⸗ 
zeigung mehrerer großer Panoramen die gegenſeitige Lage 
der am Ufer ſich hinziehenden Paläſte und der mehr 
oder weniger ſteil anſteigenden Stadtteile Pera und Galata. 
Von dieſen iſt die eigentliche Türkenſtadt Stambul durch 
das goldene Horn getrennt. Auf aſiatiſcher Seite erhebt 
ſich terraſſenförmig Skutari mit dem Bulgurlu-Dagh und 
Dſchamlidja-Dagh im Hintergrund und der Ortſchaften 
Haidar⸗-Paſcha, der Anfangsſtation ber anatoliſchen Eiſen⸗ 
bahn, und Kadikioy, dem früheren Chalcedon, das jetzt 
der Wohnort der wohlhabenderen Europäer iſt. — Mit 
einem Scioptikon wurden dann die Bilder der hervor- 
ragendſten Bauwerke vorgeführt. Die Hagia Sofia oder 
Aya Sofia iſt jetzt eine Moſchee, 522 wurde fie als 
Kirche erbaut und hieß Sofienkirche. Sie iſt 76 Meter 
lang, 71 Meter breit, hat eine flache Kuppel, die bis zu 
einer Höhe von 67 Meter ſich erhebt und einen Durch— 
meſſer von 25 Meter hat. An den vier Ecken ſteht je 
ein Minaret. Das Innere iſt im reichſten byzantinischen, 
Stil mit Goldmoſaik, weißem Marmor und Porphyr 
bekleidet und mit marmornen Säulen und Emporen 
geſchmückt. Die Suleimaniji, vom Sultan Soliman 1550 
erbaut, iſt eine Nachbildung der Hagia Soſia. Andere 
Moſcheen ſind die ſogenannte Taubenmoſchee, Bajaſid, 
Jeni⸗Dſchami und Achmedje mit ſechs Minarets am Platz 
Atmeidan, in deſſen Mitte ſich noch ein tief in der Erde 
ſtehender ägyptiſcher Obelisk und eine Schlangenſäule 
von Delphi befindet. An der Seite iſt die Ziſterne mit 
den 1000 Säulen. Sehr bemerkbar macht ſich der 
Seraſkierturm, der in der Mitte des Seraſkierats, des 
Kriegsminiſteriums, ſteht und als Feuerturm für Stambul 
dient. Auf der Landſpitze, die vom goldenen Horn und 


3 


dem Bosporus gebildet wird, liegt das alte Serail. Da 
wohnen die Frauen verſtorbener Sultane. In ihm ijt 
auch der ſogenannte ſchöne Brunnen, der Achmedsbrunnen; 
das ganze iſt aber von einer hohen Mauer umgeben. 
In der Nähe der Mündung des goldenen Horns ver— 
bindet die alte Brücke Stambul und Galata. Bei einem 
Brückengelde von 10 Para, etwa 3 Pfennigen, für die 
Perſon erzielt die Regierung dort eine tägliche Einnahme 
von 10000 Mark. — Das gewöhnliche Reſidenzſchloß 
des Sultans Dolma-Baghdͤſche liegt am Bosporus und 
wurde von Abdul Medſchid, dem Vater Abdul Hamids, 
erbaut. Es iſt ein überladener Renaiſſancebau mit vielen 
barocken Zutaten, der jedoch gleich dem überreich gehaltenen 
Torbau immerhin einen abwechslungsreichen Anblick 
bietet. — Der ſchönſte Palaſt iſt jedenfalls der in mehreren 
Bildern vorgeführte Tſchiragan. Er iſt von Abdul-Aziz 
in beinahe rein mauriſchem Stil erbaut und zeigt pracht⸗ 
volle, echt orientaliſche Innen-Dekorationen. Ganz in 
der Nähe liegt die reizende Moſchee von Ortakioy dicht 
am Bosporus. Hier findet alljährlich zu Ende des 
Ramaſan, am Beiram die Zeremonie der Schenkung 
einer Frau an den Sultan ſtatt. Von anderen Bauten 
ſind noch hervorzuheben das deutſche Hoſpital, auf der 
höchſten Stelle Peras, dem Taxym gelegen, und das 
deutſche Botſchaftsgebäude, zu dem der jetzige Sultan 
Grund und Boden geſchenkt hat. — Zur Veranſchaulichung 
des gewöhnlichen Lebens dienten Bilder, die einen türkiſchen 
Friedhof mit ſehr alten Zypreſſen, eine Gruppe der 
Konſtantinopeler Feuerwehr, eine türkiſche Landpartie 
im Ochſenwagen als Kremſer und mehrere echt türkiſche 
Typen, auch verſchleierte Damen, die Hanyms, darſtellten. 


Aber die 2. Sitzung (Feſtſitzung zur Feier 
des 50jährigen Beſtehens der Geſellſchaft) 
am 13. Januar 1912 iſt im Vorwort zum Jahresbericht 
1911 ausführlich berichtet worden. 
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3. Sitzung am 19. Januar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Gos lich jun. 


Herr Dr. Gruner, Aſſiſtent an der kgl. land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule Berlin, ſprach über Island. 
Er behandelte, unterſtützt durch zahlreiche farbenprächtige 
Lichtbilder nach eigenen Aufnahmen, in ſeinem Vortrage 
eine gemeinſam mit dem däniſchen Ornithologen Hörring 
in Begleitung eines eingeborenen Führers und Präparators 
zu botaniſch-zoologiſchen, ſowie bodenkundlich-landwirt⸗ 
ſchaftlichen Studien unternommene, viermonatliche Reiſe 
durch Nord-, Oſt⸗ und Süd⸗Island. Island iſt mit 
feinen rund 100000 qkm (gleich dem Areal Süddeutſch— 
lands) die zweitgrößte Inſel Europas, hat aber nur 
80000 Einwohner. Die Urſache hierfür liegt in der 
Rauheit des Klimas und in der geringen Ausdehnung 
des Weidelandes, denn 2/5 des Landes werden durch 
Gletſcher, öde Lavagebiete, Sand- und Geröllflächen 
gebildet. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt + 
3 Grad Celſ. in Süd⸗Island, + ½ Grad im 
Norden, gegen 9 Grad in unſerer Gegend. Die Nieder- 
ſchläge ſind beträchtlich, aber für die einzelnen 
Gegenden verſchieden: im Oſten 1115 mm, im Norden 
erheblich geringer, auf der Inſel Grimsey nur 373 mm 
(Deutſchland 500 mm). Die reichlichen Niederſchläge 
bedingen und erklären die gewaltigen Gletſcher Islands 
mit mächtig entwickelten Firnfeldern, aber — im Gegen— 
ſatz zu den alpinen — unbedeutenden Gletſcherzungen. 
Die verhältnismäßige Milde des Klimas beruht auf dem 
Golfſtrom, der auch die Bewohner der Inſel mit dem 
nützlichen Treibholz verſorgt. Anderſeits führt ein an 
der Oſtküſte Grönlands vorbeiziehender kalter Polarſtrom 
in den Monaten Februar bis April grönländiſches Treib- 
eis in die Buchten des Nordlandes. Meiſt ſchmilzt das 
Eis im Juni, in ungünſtigen Jahren bleibt es jedoch 
liegen. Dann ſchlägt die Heuernte fehl, viele Schafe 
müſſen geſchlachtet werden, und doch bieten ſie mit ihrem 
Fleiſch, ihrer Milch und ihrer Wolle den Hauptnähr⸗ 
und Erwerbszweig. In Weſt⸗Island iſt Fiſcherei von 
Bedeutung. Gibt auch dieſe noch in futterarmen Jahren 
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unbefriedigenden Ertrag, fo herrſcht manchmal bitterjte 
Hungersnot. 


Die Reife des Vortragenden erfolgte ab Kopen— 
hagen auf einem der kleinen, aber ſeetüchtigen Dampfer 
der Forenede-Dampfſkibs⸗Selſkab, die Fahrt dauerte zehn 
Tage. Von der Walſtation Eski, von der Zucht der 
Eiderenten, für deren Zerſtreuung man ſogar durch 
Glockenſpiele ſorgt, von den beſchwerlichen Wegen, die 
nur durch die Hufſpuren des Pferdes gebildet werden, 
von dem ſpärlichen Baumwuchs — meiſt begegnet 
man nicht allzu hohen Birken und Ebereſchen — 
von der ſonſtigen Flora und Fauna, in der die 
höheren Säugetiere nur ſpärlich vertreten ſiind, 
weiß Dr. Gruner in Wort und farbigen Licht- 
bildern anſchaulich zu berichten. Wenn die Bauern 
Islands auch mit dem Kartoffelbau in der letzten Zeit 
ganz gute Erfolge erzielt haben, die Landwirtſchaftsſchule 
dort nicht vergeblich den Anbau von Johannis- und 
Stachelbeerſträuchern an geſchützten Orten verſucht hat, 
Gerſte einigermaßen gedeiht, und der Strandhafer für 
die Brotfladen das nötige Mehl liefert, ſo iſt doch der 
isländiſche Bauer vorwiegend auf die Viehzucht ane 
gewieſen. Namentlich hält er, wie erwähnt, große 
Schafherden, die Rindviehzucht iſt dagegen gering. Am 
19. Juli hatte Dr. Gruner Akurenjiri, die größte 
(1200 Einwohner) Stadt des nördlichen Islands, ver- 
laſſen, um zunächſt in der Umgebung des Myvatn — 
des Mückenſees — eifrig allerlei Getier, Pflanzen und 
Mineralien zu ſammeln. Das reiche Limnoplankton 
des Sees ernährt zahlreiche Forellen, denen mit Netzen 
eifrig nachgeſtellt wird. Am Mückenſee leben mehrere 
Entenarten, welche auf ſeinen kleinen vulkaniſchen Inſeln, 
vor dem Polarfuchs fter, brüten. Ihre Eier find will- 
kommene Nahrung für die Bevölkerung, während die 
auf denſelben Inſeln wachſenden Archangelica-Stauden 
das einzige Gemüſe neben isländiſch Moos darſtellen. 


Auf gemietetem Dampfer unternahm der Vortragende 
einen größeren Abſtecher nach der im nördlichen Eismeer 
jenſeits des Polarkreiſes gelegenen Inſel Grimsey, deren 
gewalfige Vogelberge er mit ſeinem Begleiter unterſuchte. 
Am 2. Auguſt trat er einen Durchquerungszug des 
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Oſtens und des wegen feiner vielen reißenden Gletſcher— 
ſtröme ſelten vou Reiſenden beſuchten Südens Islands 
an. Natürlich war die kleine Karawane beritten und 
führte außer den drei Reitpferden noch ſechs Ponys der 
kleinen aber kräftigen und zähen isländiſchen Raſſe als 
Packtiere für Zelte, Proviant, Munition und für die 
beabſichtigten Sammlungen mit. Ohne Pferde iſt Island 
überhaupt unbewohnbar, daher ſind auch die Isländer 
das erſte Reitervolk der Erde. Der Zug ging durch 
Sand- und Lavawüſten, vorbei an den Solfataren und 
Schlammvulkanen der Namufell, nach dem berühmten 
Skow (Wald) zu Halldornſtadir. Der Isländer, der in 
früheren Zeiten ſchonungslos mit feinen Wäldern ume 
gegangen iſt, ſtellt an den Wald nicht allzu hohe An⸗ 
prüche. Er begnügt ſich ſchon mit ſpärlichem Buſchwerk. 
Endlich kam man nach Teigarhorn-Djupivogr am 
Bernfjord, wo Dr. Gruner eine reiche Sammlung 
prächtiger Zeolithen zuſammenbringen konnte. Vorbei 
an den Gabbro-Felſen von Veſtrarhorn zog man weiter 
durch die ausgedehnten Sand- und Geröllwüſten der 
dem Vatua Jöskull entſtrömenden reißenden Gletſcher— 
flüſſe. Den zahlreichen Spuren furchtbarer Gletſcher⸗ 
läufe folgend, die durch vulkaniſche Eisſchmelze hervor⸗ 
gerufen ſind und rieſige Schmelzwaſſertrichter bilden, 
gelangte die Pony-Karawane in das Gebiet der Geyſire 
im Haukadal. Mitunter iſt ſo ein Geyſir launiſch und 
will nicht ſpringen. Da muß man ihn durch ein „Brech⸗ 
mittel“ reizen. Als der König von Dänemark in Island 
weilte, ſprang ein Geyſir ſogar kurz hintereinander 
weimal, nachdem man ihm zuvor 30 Pfund Schmier⸗ 
Li unb 20 Pfund ranzige Butter eingegeben hatte. 
Auch Dr. Gruner hat bei einem anderen Geyſir dies 
Mittel in kleinerer Gabe erfolgreich verſucht. Am 
7. September langte der Vortragende in der Hauptſtadt 
Reikjavik an. Eine große naturwiſſenſchaftliche Ausbeute, 
deren Beſchreibung demnächſt in Buchform erſcheinen 
wird, war der Lohn dieſer an Beſchwerden, aber auch 
an eigenartigen Naturſchönheiten reichen Reiſe. 
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4, Sitzung am 26. Januar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Stadtrat Wels. 


err Rektor Lemke aus Storkow, Redner der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung in Berlin, 
hielt einen Vortrag über die Kinematographie 
als wiſſenſchaftliches Forſchungs- und 
Bildungsmittel. Er erinnerte zunächſt daran, daß 
ſich der menſchliche Geiſt ſtufenweiſe vom Niederen zum 
Höheren entwickelt hat. Das erſte Stadium bezeichnet 
die Entſtehung der Sprache. Weitere Wendepunkte nach 
aufwärts ergaben die Erfindung und Verwendung von 
Werkzeugen, der Ausdruck der Gedanken durch Bild 
und Schrift. Und einen neueſten Aufſchwung hat die 
Zeit des Telephons und des Phonographen, welche 
Apparate die menſchliche Stimme wiedergeben, bewirkt. 
Die Kinematographie nun erſcheint berufen, die Geiſtes⸗ 
bildung ganz beſonders zu fördern, denn ſie vergegenwärtigt 
uns Ereigniſſe, die wir nicht direkt beobachten konnten; 
ſie erſchließt mit Hilfe des Ultramikroſkops die kleinſten 
Vorgänge, ſowie die größten Geheimniſſe der Natur. 
Bei weiteren, zu erwartenden Verbeſſerungen auf dieſem 
Sondergebiete, namentlich, wenn es erſt gelingt, die 
Photographie in Farben exakt herzuſtellen, wird es mög— 
lich fein, Bewegungs- uud Lebensvorgänge in einer 
Vollkommenheit feſtzuhalten und vorzuführen, die ſelbſt 
größten Anforderungen genügen dürfte. Im weiteren 
eil ſeines Vortrages gab Redner einen Überblick über 
die Geſchichte des Kinematographen und 
beſchrieb an Hand von Zeichnungen die einzelnen Syſteme; 
fo z. B. den Greifer-, den Schläger-, den Walzen- und 
ben Malteſer-Apparat. Ferner zeigte er, wie der Kine-⸗ 
matograph als Forſchungs- und wiſſenſchaftliches 
Veranſchaulichungsmittel wirken könne. Insbeſondere 
erwieſen ſich hierzu geeignet die Films der neuen photo— 
graphiſchen Geſellſchaft zu Steglitz, die im Infektions- 
inſtitut zu Hamburg und im biologiſchen Inſtitut zu 
Helgoland aufgenommen waren. Man [fab den Ent— 
wicklungsgang der Malaria-Mücke vom Ei ab zur 
Larve und Puppe, die im Waſſer lebt, und zur aus- 
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kriechenden Mücke, die fid) in die Luft erhebt und alsbald 
Nahrung auf einer Menſchenhand aufſucht. Man ver⸗ 
folgte ihr Gebaren, wie ſie den Stachel einſenkte, wie 
ſie ihren Leib mit Menſchenblut anfüllte und wie ſie 
dann behaglich wegſpazierte. Sie wurde dann eingefangen, 
unter dem Mikroskop zerlegt und in ihren Teilen unter- 
ſucht und vorgeführt. Sodann wurde menſchliches 
Blut gezeigt; wie die roten und weißen Blutkörper 
geformt ſind; wie ſie ſich lebhaft fortbewegen; wie ſie 
ſich im Krankheitszuſtande verhalten. Intereſſant war 
hierauf die Vorführung des Plasmaſtromes in einer 
Pflanze (Elodea canadensis) im Vergleich zur Blut⸗ 
bewegung, wobei die große Ahnlichkeit der Erſcheinungen 
auffiel. Schließlich brachte Redner Nordſeebilder. 
Man ſah, wie zahme Lummen gefüttert wurden; wie die 
Wellen über die Meeresfläche wandern; wie Quallen, 
Nordſeeſterne und anderes Getier im Meere herumſtreichen; 
wie Krebſe miteinander kämpfen, und wie die Fiſche ſich 
zum Schutze in den Meeresſand einwühlen. Der mit 
lebhaftem Beifall aufgenommene Vortrag gab den Zu⸗ 
hörern ein klares Bild von der Wirkungsweiſe und 
Anwendungsmöglichkeit des Kinematographen. Die Bilder⸗ 
wirkung war gut und klar; ebenſo auch die Erklärung 
ſeitens des Redners. Wir ſchließen uns ſeinem Wunſche 
an, daß die Kinematographie insbeſondere höheren Zwecken 
dienſtbar gemacht werden möchte. 


5. Sitzung am 2. Februar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Wimmer. 
Schriftführer: Herr Dr. Goslich jun. 


Herr Dr. H. Schlüter hielt einen Vortrag über 
„Ole und ihre Bedeutung für die Technik“. 
Der Redner unterſchied zwei große Klaſſen von Olen, 
die in ihrem chemiſchen Aufbau grundverſchieden von 
einander find: 1. verſteifbare (fette) Ole, welche ſich durch 
alkaliſche Laugen in ihre beiden Beſtandteile Glyzerin 
und Fettſäuren ſpalten laſſen, und 2. unverſteifbare Ole 
(Mineralöle), welche einer ſolchen Spaltung nicht fähig 
find. Dieſer Verſchiedenheit ber chemiſchen Zuſammen⸗ 
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ſetzung entfprechend find die beiden Gruppen auch in 
ihrer Bedeutung für die Technik ſehr verſchieden, was 
ſowohl in der Gewinnung wie in der Verarbeitung zum 
Ausdruck kommt. Während die fetten Ole nach ent- 
ſprechender Reinigung zum menſchlichen Genuß tauglich 
ſind (Speiſeöle, Speiſefette) und zwecks induſtrieller Ver⸗ 
wertung häufig einer chemiſchen Veränderung (Fett⸗ 
ſpaltung) unterworfen werden, unterliegen die Mineralöle 
pie ihre ausſchließlich techniſche Verwendung als Benzin, 

Leuchtöl, Motorentreiböl, Schmieröl nur einer mechaniſchen 
Trennung, der fraktionierten Deſtillation. Mineralöl im 
engeren Sinne iſt hauptſächlich Erdöl. 

Auch in der Gewinnung der Ole unterſcheiden 
ſich die beiden Gruppen. Das Erdöl quillt bekanntlich 
an beſtimmten Fundſtätten in verſchiedenen Ländern als 
dunkle, unangenehm riechende Maſſe aus der Erde und 
wird heute in moderner Weiſe mittels Tiefbohrung 
gewonnen. (An einer Reihe von Lichtbildern zeigte der 
Vortragende die Erdölgewinnung in Rumänien, in deſſen 
Fundſtätten auch viel deutſches Kapital angelegt ijt). 

Ganz im Gegenſatz hierzu ſteht die Gewinnung der 
fetten Ole. — Die pflanzlichen Ole werden durch Preſſung 
und Extraktion aus Olfrüchten oder Olſamen, die tieriſchen 
Ole hauptſächlich durch Ausſchmelzen aus dem Rohfett 
gewonnen. 

In der techniſchen Verarbeitung der fetten Ole 
kann man wieder 2 Gruppen unterſcheiden: 1. Die 
Herſtellung von Olen zum menſchlichen Genuß 
erfolgt entweder wie bei den Speiſeölen nur durch 
beſonders ſorgfältige Reinigung oder wie bei manchen 
Cpetlefetten (Butter, Margarine) durch eine beſondere 

Zubereitung. 2. Bei der Verarbeitung für techniſche 

wecke werden die Ole entweder als ſolche, als , Neutral- 
fette“ verwandt (Textilöle, Lacke, Firniß, Linoleum), oder 
ſie werden zunächſt in Glyzerin und Fettſäuren geſpalten, 
und die letzteren werden dann weiter verarbeitet. Das 
letzte Verfahren kommt in der wirtſchaftlich wichtigſten 
Gruppe, ber Stearin=, Kerzen⸗, Seifen- und Glyzerin- 
fabrikation zur Anwendung. Der Redner erörterte die 
einzelnen Induſtrien und gab dabei auch geſchichtliche 
Rückblicke, z. B. auf die Erfindung der Margarine, Ent⸗ 
wicklung und Weſen der Kerze, eigenartige Waſchmittel 
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im alten Rom. Bei der Seifenfabrifation wurde auch 
die Waſchwirkung ber Seife und der manchmal ſchädliche 
Einfluß der modernen Waſch⸗ und Bleichmittel auf die 
Textilfaſer beſprochen. Zur Illuſtrierung des Vortrages 
diente eine Reihe von Präparaten, tieriſchen und pflanz⸗ 
lichen Olen, Fettſäuren, Mineralölen und deren Ver⸗ 
arbeitungsprodukten. Neben dem ſeit kurzem in Deutſch⸗ 
land und auch in Stettin gewonnenen Soyabohnenöl 
wurde eine neue Olfrucht aus Kamerun, Plukenetia 
conophora Müller arg., nebſt dem daraus extrahierten 
Ol gezeigt. Wegen der immer fühlbareren Knappheit 
des Leinöls dürfte das Plukenetiaöl ein willkommener 
Erſatz für Leinöl werden, wenn die in Kamerun an⸗ 
gelegten, aber noch nicht erntereifen Anpflanzungen ein 
günſtiges Reſultat ergeben. 


6. Sitzung am 9. Februar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Gos lich jun. 


Herr Profeſſor Dr. Krankenhagen hielt einen 
höchſt intereſſanten Experimental-⸗Vortrag über „Funken⸗ 
telegraphie“. 

Der große Konzerthausſaal reichte bei der im In⸗ 
tereſſe des Publikums ſehr zweckmäßigen, polizeilich neu 
verordneten weiten Stellung der Stuhlreihen kaum für 
die große Zahl von Beſuchern aus. 

In humorvoller Weiſe leitete der Vortragende ſeine 
Ausfuhrungen mit der Bemerkung ein, es ſei außer⸗ 
ordentlich ſchwer, bei den verſchiedenen Anſprüchen der 
Hörer über dieſes Thema den rechten Mittelweg zwiſchen 
Popularität und Wiſſenſchaft zu finden; was aber 
jemandem nicht gefalle, das habe er immer für — die 
anderen geſagt. Im erſten Teil des Vortrages wurden 
die Grundlagen der drahtloſen Telegraphie experimentell 
erläutert. Der Funkeninduktor beſteht aus einer Spirale 
von iſolierten Kupferdrähten, welche von einer zweiten 
Spirale kilometerlangen dünnen Drahtes in möglichſt 
vielen Windungen umgeben iſt. Schickt man durch den 
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Kern einen elektriſchen Strom, fo entſtehen beim Offnen 
des Stromes in der äußeren Spirale Spannungen von 
vielen Tauſend Volt, welche bei geeigneter Apparatur 
in „Funken“ ausgelöſt werden. Bringt man die beiden 
Belegungen einer geladenen Leydener Flaſche in genügende 
Nähe, ſo erfolgt ebenfalls ſcheinbar eine Funkenentladung. 
In Wirklichkeit beſteht die Entladung aus Millionen 
von Einzelentladungen in der Sekunde. Dieſe 
„Schwingungen“ teilen ſich dem alles durchdringenden 
geheimnisvollen Medium „Aether“ mit und werden ſo 
durch „Wellen“ in den unendlichen Raum übertragen. 
Die „Luft“ kann man nicht als Träger der Schwingungen 
anſehen, denn ſie ſetzen ſich auch durch den luftleeren 
Raum und durch feſte Körper fort. („Und wo uns die 
Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich 
ein!“ Ref.) Mit Bildern kommen wir dem Verſtändnis 
ſchon näher: Bringt man ein Pendel aus der Gleich— 
gewichtslage, ſo ſchwingt es über die Lage hinaus, wieder 
zurück uſw., bis der Luftwiderſtand die Bewegung auf- 
hebt. So „pendeln“ auch die elektriſchen Schwingungen, 
wie ſie Hertz genannt hat, der als erſter das Weſen 
elektriſcher Wellen erkennen lehrte, durch die Luft, aber 
auch durch viel dichtere Stoffe, Mauern uſw., nicht 
aber durch den menſchlichen Körper und andere Leiter 
der Elektrizität, hin und her. Das läßt ſich durch 
paraboliſche Spiegel als „Sender“ und „Empfänger“ 
nachweiſen, wenn im Focus des einen die Funkenſtrecke 
des Induktors, in dem des andern ein Kontrollapparat 
ſteht. (Dieſer Verſuch deutet zugleich auf die Weſens⸗ 
gleichheit der elektriſchen und Lichtwellen hin, welche ſich 
nur durch Länge und Schwingungszahl unterſcheiden!) 
Als Kontrollapparat dient dabei der „Cohärer“, beſtehend 
aus einer Glasröhre, in welcher 2 Drahtpole durch 
Metallpulver verbunden ſind. So gut Metalle in feſter 
Form leiten, ſo wenig tun ſie es in Pulverform. Unter 
dem Einfluß der Wellen aber wird das Pulver leitend, 
es ſchließt den Stromkreis einer Batterie, in welchen 
eine Klingel geſchaltet iſt, die Klingel ertönt! Das Leit⸗ 
vermögen des Cohärers dauert ſo lange, bis es durch 
mechaniſche Erſchütterung beſeitigt wird. Aus dieſen 
Erſcheinungen konſtruierte der Italiener Marconi 1896 
das erſte brauchbare Apparatſyſtem. Die in einem 
2* 
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Funkeninduktor erzeugte Hochſpannung dient zur Ladung 
eines Luftdrahtes, der „Antenne“ und eines „Gegen— 
gewichts“. (Statt deſſen kann auch der zweite Pol 
„geerdet“ ſein.) Bei einer gewiſſen Spannung gleicht 
ſich die Ladung in Funken aus, die nun Wellen in den 
Raum ausſtrahlen. Treffen ſie einen zweiten Luftdraht, 
ſo laden ſie dieſen und den damit verbundenen Cohärer. 
Dieſer ſchließt einen Batterieſtrom und zieht einen elektro— 
magnetiſchen Anker an. Hierdurch wird nun eine 
zweite Batterie geſchloſſen, welche Arbeit leiſtet, z. B. 
eine Lampe erglühen läßt, klingelt, Pulver zur Exploſion 
bringt oder einen Morſe-Apparat bewegt. Da der 
Cohärer leitend bleiben würde, wird er automatiſch 
„geklopft“. 

Braun beſchritt einen erheblich anderen Weg als 
Marconi, indem er aus Leydener Flaſchen und einer 
Drahtſpule einen geſchloſſenen Schwingungskreis bildete. 
Dieſer kann mehr Energie aufnehmen und ſtrahlt ſie 
weniger aus, iſt wenig „gedämpft“, ſo daß zahlreiche 
Schwingungen entſtehen. Hierdurch wird eine Abſtimmung, 
eine „Reſonanz“ ermöglicht. Wenn von 2 gleichen 
Saiten oder Stimmgabeln die eine angeſchlagen wird, 
tönt die zweite mit. Ahnlich ſpringt, wenn eine Leydener 
Flaſche entladen wird, auch bei einer zweiten, ganz 
gleichen, die in einiger Entfernung frei ſteht, ein Funke 
über. Wird die zweite Flaſche aber verändert, „verſtimmt“, 
ſo reagiert ſie nicht mehr. (An geeigneten Apparaten 
wurde dieſes Prinzip ausführlich erläutert.) 

Bei Wiens Konſtruktion wird der Schwingungs- 
kreis ſtark gedämpft, indem die Energie ſchnell und voll— 
ſtändig an die Antenne abgegeben wird. Die Elektroden 
ſtehen ganz dicht nebeneinander; fie beſtehen aus Kupfer- 
platten, zwiſchen denen der Funke immer wieder an 
anderer Stelle und ſehr oft überſpringen kann. Es 
entſtehen pro Sekunde bis 500 kleine „Löſchfunken“ — 
bei Braun nur 20. Der Effekt wird hierdurch viel 
ſtärker, da Einwelligkeit eintritt, während ſich bei Braun 
Antenne und Schwingungskreis trotz Reſonanz gegen- 
ſeitig ſtören. Zweckmäßig wird nun eine „Schirmantenne“ 
benutzt, die nur langſam ſtrahlt und langſam gedämpft wird. 

ls Zeichengeber im Empfangsapparat dient jetzt 
meiſt nicht mehr ein Cohärer mit Relais und Morſe⸗ 
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apparat, ſondern ein Telephon. Bei den ſchnell auf- 
einander folgenden Wellen erklingt dieſes in einem der 
Funkenzahl entſprechenden Ton. Man bezeichnet das 
Wien'ſche Syſtem deshalb auch als „tönende Funken“. 
Der beſtimmte muſikaliſche Ton iſt ſo deutlich, daß die 
unvermeidlichen Nebengeräuſche nicht ſtören. Aber das 
Telephon kann die große Anzahl von hin- und her— 
gehenden Stromſtößen der Wellen nicht mitmachen. Die 
Wechſelſtröme werden deshalb durch einen „Detektor“ in 
Gleichſtrom übergeführt. Solche Detektoren gibt es 
bereits in mehreren Konſtruktionen. Durch Veränderung 
der Schwingungszahl und der Wellenlänge iſt eine 
doppelte Möglichkeit, und eine vielfache Variation der 
„Abſtimmung“ gegeben, ſo daß bei ausreichender Ver— 
abredung zwiſchen beiden Stationen ſehr wohl, wo es 
nötig iſt, das Briefgeheimnis gewahrt werden kann. 

Der techniſche Ausbau iſt von Slaby, noch mehr 
aber von Graf Arco betrieben worden. Bei manchen 
Syſtemen iſt eine Veränderung des Tones jetzt einfach 
durch Drücken auf eine Klaviertaſtatur möglich. 

Im zweiten Teil des Vortrags wurden an Zeichnungen 
Konſtruktionseinzelheiten erläutert und zahlreiche Stationen 
im Bilde vorgeführt. Am intereſſanteſten war hierbei 
die großartige Verſuchsſtation in Nauen der Berliner 
„Telefunken⸗-Geſellſchaft“, die gegenwärtig faſt die 
Hälfte des Bedarfs der ganzen Erde an Stationen für draht— 
loſe Telegraphie liefert. Auf den früheren, bereits 100 Meter 
hohen Antennen-Turm in Nauen, welcher in Eiſen— 
konſtruktion ausgeführt und zur Iſolierung lediglich auf 
einer Kugel von etwa ein Meter Durchmeſſer ſteht, hat 
man nun — wieder nur mit einem Kugelgelenk ver— 
bunden — weitere 100 Meter aufgeſetzt. Natürlich 
werden beide Turmhälften durch Stahlſeile gehalten. 
Die eigenartige kühne Konſtruktion ermöglicht eine 
Knickung dieſes zweithöchſten Bauwerks der Erde unter 
Winddruck ohne Schaden). Schon aber bewähren ſich 
Verſuche, die Antenne in großer Länge flach auf den 
Boden zu legen. Vielleicht werden hierdurch bald die 
hohen Maſten, wie wir einen jetzt auch in Swinemünde 
ſehen, überflüſſig. Die Station Nauen reicht ſchon jetzt 
9 Der Turm ift bei großem Sturm inzwiſchen am 29. 3. 12. 
umgeſtürzt. Ref. 
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etwa 6000 Rim. weit (3. B. bis Togo), unb die Erfolge 
ſchreiten raſtlos vorwärts. Vielleicht wären wir nod) 
weiter, wenn nicht alle beteiligten Stellen, auch die 
Behörden, eine zum Teil übertriebene Geheimniskrämerei 
betrieben. Noch vielerlei Intereſſantes bot der Vortrag, 
der volle zwei Stunden das Auditorium in geſpannter 
Aufmerkſamkeit feſſelte. Die ſorgfältig vorbereiteten 
Experimente gelangen tadellos. 


Erde Erde 


Die beiden diefem Berichte beigefügten Abbildungen 
find Wiedergaben von zwei bei dem Vortrage gezeigten 
und erklärten Projektionsbildern. Von ihnen ſtellt bie 
erſte die Schaltung dar, welche von Marconi und anderen 
in den erſten Jahren (1896 bis 98 und z. T. länger) 
bei ber Funkentelegraphie angewandt wurde. In der 
linken Hälfte, dem „Sender“, iſt B die Stromquelle, 
U ein Unterbrecher des in den Induktor geführten 
primären Stroms, während die Funken bei 8, zwiſchen 
den beiden größeren Kugeln durch Ol hindurch, über- 
gehen. Die Enden der ſekundären Spule ſind, außer 
mit 8, mit der Erde und dem Luftdrahte („Antenne“) 
D, verbunden, und von D, gehen die elektriſchen Wellen 
zu dem fernen Luftdrahte De des Empfängers. Sie 
treffen dort den Fritter („Cohärer“) F, dieſer wird 
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23 Antennenvariometer 

24 Antennenverkürzungs— 
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25 — Empfangsapparat 

26 — Primäre Transformator- 
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27 Telephon. 
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leitend und ſchließt bie Batterie Bi. Infolge hiervon 
wird der Elektromagnet E; magnetiſch, dieſer zieht den 
Anker R des Relais an und ſchließt ſo die Batterie Bo, 
welche ihrerſeits den Elektromagneten E» (und ev. ander⸗ 
ähnliche) magnetiſch macht, wodurch der Klopfer K be⸗ 
tätigt wird (ebenſo ein etwa eingeſchalteter Morſer 
Telegraphen⸗Apparat), der F durch ſein Klopfen wieder 
nichtleitend macht. Hierdurch wird E, unmagnetiſch und 
läßt den Anker R los, ſo daß das Spiel der Apparate 
von neuem beginnen kann. — Die zweite Abbildung 
zeigt eine moderne Funkenſtation für „tönende Löſch⸗ 
funken“, und zwar die Type T. K („Tönende Kommerzielle 
Station“) der Berliner „Geſellſchaft für drahtloſe 
Telegraph ie (Telefunken) !,. Speziell dieſe Type 
(neben vielen anderen) iſt in den Jahren 1910 und 1911 
in vielen Exemplaren, beſonders für Handelsſchiffe, geliefert 
worden. Die Bedeutung der auf Abbildung 2 in photo⸗ 
graphiſcher Wiedergabe dargeſtellten Einzelapparate iſt 
neben der Abbildung angegeben. 


7. Sitzung am 16. Februar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Stadtrat Wels. 


Herr Oberlehrer Reg.⸗Baumeiſter Wendt ſprach 
über „Elektriſche Kraftwagen“. Es iſt bekannt, 
ſo führte er aus, daß die Kraftwagen im allgemeinen 
denſelben Zwecken dienen, wie die Pferdefuhrwerke, und 
daß ſie ſich von dieſen durch zwei weſentliche Merkmale 
unterſcheiden: an Stelle des Pferdes bewirkt nämlich 
eine eingebaute Maſchine, der Motor, die Fortbewegung 
des Wagens, indem er deſſen Räder mittelſt beſonderer 
Mechanismen antreibt; die dazu erforderliche Kraft liefert 
der mitgeführte Brennſtoff (vorwiegend Benzin) oder die 
elektriſche Energie, welche in einem eingebauten Akkumu⸗ 
lator (Energieſpeicher) aufgeſpeichert iſt. Der Antrieb 
vom Motor erfolgt ſowohl nach den Hinterrädern wie 
auch — bei anderen Konſtruktionen — nach den Vorder- 
rädern des Wagens. Bei ſchweren Wagen verwendet 
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man Ketten bei ber Bewegungs-Übertragung. Elektriſche 
Motoren hat man mit Erfolg in die Radnaben eingebaut, 
damit ſie möglichſt direkt auf die Fahrräder wirken. 

Von den in Deutſchland laufenden nahezu 70000 Kraft⸗ 
wagen haben zwar noch nicht 2 vom Hundert elektriſchen 
Antrieb; trotzdem beginnt aber zurzeit der elektriſche 
Wagen für beſtimmte Verwendungsgebiete in immer 
ſchärferen und auch erfolgreichen Wettbewerb mit dem 
Benzinwagen zu treten. Den großen Vorteilen des 
Benzinwagens, mehrere Hundert Kilometer ohne Neu⸗ 
aufnahme von Brennſtoff zurückzulegen, hohe Geſchwindig— 
keit entwickeln und ſtarke Steigungen leicht überwinden 
zu können, ſtehen die Nachteile gegenüber, daß der Motor 
ſeine Drehrichtung nicht wechſeln kann, daß er vor dem 
Anfahren angekurbelt werden muß und daß bie Vor- 
richtungen zur Vergaſung, Zündung, Schmierung und 
Kühlung empfindliche Teile ſind, die zu Betriebsſtörungen 
leicht Veranlaſſung geben können. Auch iſt das Fahr⸗ 
zeug dauernden Erſchütterungen ſeitens des Motors 
ausgeſetzt. Zur Ausnutzung der Höchſtleiſtung für die 
Fahrt in der Ebene und für die Bergfahrt iſt die Ein⸗ 
ſchaltung eines Getriebes zwiſchen Motor und Wagen— 
rädern erforderlich; dies veranlaßt Stöße, welche für die 
Inſaſſen des Wagens unangenehm ſind und die Lebens⸗ 
dauer des Wagens beeinträchtigen. Weitere Nachteile 
des Benzinwagens bei ſeiner Benutzung als Stadtfahr⸗ 
zeug ſind in der Verunreinigung der Straßen durch 
Tropföl an den Halteſtellen und in der unvermeidlichen 
Verbreitung übelriechender Gaſe und Dünſte zu erblicken, 
die von unverbranntem Benzin und von verbranntem 
Ol herrühren. Bei der Fahrt in der Ebene mit geringerer 
als der höchſten Geſchwindigkeit iſt der wirtſchaftliche 
Effekt ungünſtig. 

Der elektriſche Kraftwagen iſt ſchwerer als 
der Benzinwagen, weil die Räder von Elektromotoren 
angetrieben werden, die ihren Strom aus einer mit⸗ 
geführten Akkumulatorenbatterie erhalten, welche — 
650 bis 1000 Kg. — als tote Laſt mitgeführt werden 
muß. Da die Energieaufnahmefähigkeit der Batterie 
beſchränkt iſt, ſo kann man mit einer Batterieladung 
kaum mehr als 100 Km. auf ebener Strecke mit Ge- 
ſchwindigkeiten von 15 bis 30 Km. in der Stunde zurück⸗ 
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legen. Demgegenüber weiſt ber elektriſche Wagen an 
Vorteilen auf: Geruchloſigkeit, faſt geräuſchloſen und 
erſchütterungsfreien Lauf, ſtoßloſes Anfahren und ſtoß— 
loſe Geſchwindigkeitsänderung. 


Nach einer Beſchreibung der Bleiakkumulatoren und 
der Ediſonakkumulatoren wurde die Überlegenheit der 
Bleizelle im Fahrbetriebe nachgewieſen; bei gleicher 
Leiſtung wiegt ſie weniger, beanſprucht weniger Raum 
und ergibt einen höheren Wirkungsgrad. 


Für die Verwendung und Wirtſchaftlichkeit 
von Kraftwagen als Laſtwagen iſt beſtimmend, daß 
dort, wo die Tagesleiſtung durch ein Pferdegeſpann 
bewältigt werden kann und hohe Geſchwindigkeiten nicht 
gefordert werden, ſich der Betrieb mit Pferden weſentlich 
billiger ſtellt, daß dagegen überall dort, wo die Ver⸗ 
hältniſſe infolge der höheren Leiſtungsfähigkeit des Kraft- 
wagens den Erſatz mehrerer Pferdegeſpanne durch einen 
Kraftwagen geſtatten, ſich der Kraftwagen wirtſchaftlicher 
erweiſt. Die Koſten bewegen ſich alsdann für einen 
Tonnenkilometer zwiſchen 20 und 25 Pfennig. Bei 
Pferdebetrieb betragen ſie 30 bis 35 Pfennig. Dabei 
kann der elektriſche Wagen mit dem Benzinwagen nur 
in Wettbewerb treten, wo es ſich um begrenzte Fahr- 
ſtrecken in vorzugsweiſe ebenem Gelände handelt. Die 
Berliner Motor-Omnibus-Geſellſchaft z. B. hat durch 
Verſuchsbetrieb ermittelt, daß fid) die Koſten für! Wagen- 
Kilometer bei elektriſchem Betriebe auf 60 Pf., bei 
Benzinbetrieb auf 62 Pf. ſtellen. Die Hamburger 
Elektrizitäts-Droſchken⸗A.⸗G. hatte im vierten Betriebs- 
jahr, Juli 1910 bis Juni 1911, einen Wagenpark von 
88 Wagen. Das Leergewicht der Droſchken einſchließlich 
Batterie (40 Zellen zu je 1,85 Volt; nahezu durch— 
ſchnittlich 5 Pferdeſtärken für die Motoren hergebend) 
betrug 1800 Kg. Die Wagen waren während eines 
Tages zweimal 11 Stunden, zuſammen 22 Stunden, im 
Dienſt. Ihre durchſchnittliche Tagesleiſtung betrug 
143 Kilometer; ihre Jahresleiſtung nahezu 50000 Km., 
wovon 33 vom Hundert auf Leerfahrten entfallen. Die 
durchſchnittliche Lebensdauer der Reifen betrug 11000 Km. 
Die Koſten für den Wagenkilometer ſtellten ſich auf 
35,93 Pf. einſchließlich Führerlohn. Davon entfallen 
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auf: Führerlohn 7,82 Pf., Bereifung 9,00 Pf., Strom 
4,34 Pf., Verzinſung 0,95 Pf. 

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß ein Wett- 
bewerb elektriſcher Kraftwagen mit Benzinwagen nur da 
möglich iſt, wo gute Straßen in vorzugsweiſe ebenem 
Gelände zu befahren ſind. Die Entwicklung des Baues 
elektriſcher Kraftwagen befindet ſich indeſſen erſt im 
Anfangsſtadium. Man wird fid) — wie beim Benzin- 
wagen — zu Standardtypen durcharbeiten; man wird 
vorausſichtlich zur Normaliſierung der Batterien aller 
Akkumulatoren-Fabriken übergehen, um in beliebigen 
Zentralen Auswechſelungen vornehmen zu können, und 
endlich auch wird man die Überlandzentralen für Über⸗ 
landwagen nutzbar machen, wodurch das Aktionsgebiet 
der elektriſchen Kraftwagen außerordentlich erweitert 
werden wird. 


8. Sitzung am 23. Februar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Stadtrat Wels. 


Herr Phyſiker W. Pauck aus Berlin hielt einen 
mit Experimenten und Lichtbildern erläuterten Vortrag 
über die phyſikaliſchen Grundlagen der Muſik. 
Redner führte aus, daß für einen gewiſſen Umfang von 
Wellenbewegungen, welche die wägbaren Teile 
der Materie ausſenden und fortpflanzen, die lebenden 
Weſen ein beſonderes Erkennungsorgan, das Ohr, 
beſitzen. Die untere Grenze der Hörbarkeit der Töne 
liegt bei 16, die obere bei etwa 46000 Schwingungen 
in der Sekunde. Der Ton wird durch drei Grund— 
eigenſchaften beſtimmt; durch die Höhe, den Klang 
und die Stärke. Die Höhe hängt von der Länge 
der Schallwellen bezw. ihrer Schwingungszahl in der 
Sekunde ab. Der Klang hat ſeine Urſache in den 
Nebenſchwingungen (Ober- ober Nebentöne), welche die 
Hauptſchwingungen, den „Hauptton“, zu begleiten pflegen. 
Die Stärke des Tones richtet ſich lediglich nach der 
Schwingungsamplitude (Wellenhöhe) der zum Ohre ge⸗ 
langenden Wellen. Die gleichzeitig erklingenden Töne 
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werden vom Ohre bald angenehm (Harmonie), bald uns 
angenehm (Diſſonanz) empfunden. Die Beobachtung hat 
erkennen laſſen, daß die Konſonanz zweier Töne nur 
von dem Verhältnis abhängt, in welchem die Schwingungs- 
zahlen der konſonanten Töne zueinander ſtehen (Intervall), 
keineswegs von dem abſoluten Wert der Tonhöhen. 
de einfacher das Intervall, deſto beſſer erweiſt jid) die 
Konſonanz. Der Prim, der Oktave, der Quinte einer 
Oktave entſprechen die Verhältniſſe 1:1, 2:1 und 3:1. 
Der große oder Dur-Dreiflang iſt der Akkord dreier 
Töne, deren Schwingungszahlen im Verhältnis 45:6 
ſtehen. Die eine Oktave umfaſſende Reihenfolge der 
Töne C D E F G A H C mit den verhältnismäßigen 
Schwingungszahlen 24, 27, 30, 32, 36, 40, 45, 48 heißt 
diatoniſche Dur-Tonleiter. 

Alle tonerzeugende Inſtrumente erzeugen nicht 
einzelne Töne beſtimmter Schwingungszahl, ſondern 
jedes wohl einen vorherrſchenden Hauptton, aber begleitet 
von mehr oder weniger vernehmbaren Nebentönen; teils 
höheren, den Obertönen, teils tieferen, den Untertönen. 
Den Klang des Tones bedingen die Klangfarbe und 
Klangfülle. Ein klangvoller Ton iſt ein Ton mit reichem 
Gefolge von Nebentönen. Zuſammenwirkende Inſtru— 
mente müſſen auf denſelben Grundton geſtimmt ſein. 
Durch den internationalen Kongreß zu Wien 1886 wurde 
eine Normalſtimmung eingeführt, bei welcher der Ton a 
die Schwingungszahl 435 beſitzt. (Pariſer Kammerton). 

Durch Reſonanz verſtärkt und verändert man den 
Klang der Inſtrumente, indem die ausgehenden Wellen 
auf feſte Platten (Klavier) oder gleichzeitig abgeſchloſſene 
Lufträume (Violine, Stimmgabel auf Hohlgefäß) übertragen 
werden und dort gleichfalls Schwingungen hervorrufen. 

Für die Unterſuchung der Art und Weiſe, wie 
Tonerreger wirken und ſich bewegen, gibt es eine Anzahl 
von Methoden. Redner zeigte an einem Seil bie Gnt- 
ſtehung langer und kurzer Wellen, machte die Schwingungen 
einer Stimmgabel⸗Zinke mittels einer aufgehängten Perle 
ſichtbar, zeigte, wie Impulſe in die Ferne wirken, in⸗ 
dem er ein ruhendes Pendel durch ein iſogrones 
ſchwingendes Pendel in Bewegung ſetzte, ferner eine 
ruhende Stimmgabel durch eine angeſchlagene gleich— 
geſtimmte Stimmgabel zum Tönen brachte und an einer 
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Sirene (Syſtem Cagniard de Latour) wies er nach, wie 
durch die Zahl der Luftſtöße tiefe und hohe Töne ent⸗ 
ſtehen und wie die Schwingungszahlen der Töne gemeſſen 
werden können. Intereſſant war insbeſondere die 
ſchwierige objektive Darſtellung von Schallkurven. 
Das geſchah mittels einer Membran, welche angeſprochen 
wurde und welche zwei Spiegel trug. Ein Lichtſtrahl 
wurde nun nach den beiden Spiegeln und weiter zu 
einem dritten ſchnell rotierenden Spiegel ſo geleitet, daß 
die Schwingungen der Membran fid) auf einem auf- 
geſtellten großen Lichtſchirm in ſichtbaren Kurven zeigten. 
Solche ſichtbar gemachten Schallkurven können photo— 
graphiert und im fixierten Bilde genau ausgemeſſen 
werden. In dieſer Weiſe iſt die Richtigkeit der Helm⸗ 
holtzſchen Theorie von der Bedeutung der Nebentöne 
beſtätigt worden. 

Dieſe wenigen Beiſpiele, aus der großen Zahl der 
Experimente herausgegriffen, mögen hier genügen. 

Zum Schluß führte Redner noch die eigentümliche 
Methode zur Erzeugung raſcher ungedämpfter elektriſcher, 
für drahtloſe Telegraphie geeigneter Schwingungen vor, 
welche vom däniſchen Forſcher Poulſon angegeben wurde; 
eine Methode, die auf dem Prinzip der ſprechenden und 
ſingenden Bogenlampe beruht. Die dabei erhaltenen 
Wechſelſtröme haben Wellenlängen von 10001600 Meter. 


9. Sitzung am 1. März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Wimmer. 
Schriftführer: J. V. Herr Prof. Dr. Krankenhagen. 


Herr W. Pauck, Dozent der freien Hochſchule in 
Berlin, ſetzte feinen am 23. Februar begonnenen Experi— 
mentalvortrag fort. Vor acht Tagen hatte er ſich vor— 
zugsweiſe mit den phyſikaliſchen Grundlagen der Muſik 
beſchäftigt. Diesmal galten die Verſuche und Erläute— 
rungen der Fernübertragung der Töne. Zuerſt 
wurde gezeigt, wie es mit Hilfe von elektriſchem Gleich— 
ſtrom und einer Bogenlampe möglich iſt, Töne zu 
erzeugen. Dabei wurde parallel zur Bogenlampe ein 
„Schwingungskreis“ geſchaltet, der ſogenannte „Duddellſche 
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Kreis“, beſtehend aus einem elektriſchen Kondenſator von 
großem Faſſungsvermögen und einer Spule aus Kupfer⸗ 
draht, der „Selbſtinduktion“. Die Kapazität des Kon⸗ 
denſators war veränderlich, zwiſchen 1 und 7 Mikrofarad, 
wodurch es ermöglicht wurde, Töne von verſchiedener 
Höhe zu erzeugen. Die Tonhöhe zeigte ſich auch ver— 
änderlich, je nach Beſchaffenheit der Selbſtinduktion. 
Der Duddell-Kreis bildet die Grundlage für bie Über— 
tragung von Tönen durch elektriſche Wellen bei den 
Gleichſtrom-Tonſendern und Vielton-Stationen der draht— 
loſen Telegraphie, ebenſo übrigens für das im erſten 
Vortrage demonſtrierte Poulſen-Syſtem. — Eine andere 
Art der Fernübertragung von Tönen konnte während 
des Vortrages direkt ausgeführt werden. Dazu wurde 
der Demonſtrations-Apparat der Berliner Telefunfen- 
Geſellſchaft benutzt, welcher im Prinzip genau ſo gebaut 
iſt wie die großen Apparate, mit Hilfe deren nach dem 
in der Praxis jetzt vorzugsweiſe benutzten Syſtem, dem 
Syſtem der „tönenden Löſchfunken“ des Danziger Pro— 
feſſors Wien, auf Tauſende von Kilometern drahtlos 
telegraphiert wird. Die eine der beiden Stationen, der 
Sender, ſtand im Vortrags-Saale, während die 
andere, der Empfänger, in einem benachbarten Zimmer 
untergebracht war. Der für das Syſtem charakteriſtiſche 
Sender enthält einen Induktionsapparat und eine unter- 
teilte Funkenſtrecke (die einzelnen Funken haben nur 
eine Länge von etwa zwei Zehntel Millimeter), die mit einer 
veränderlichen Selbſtinduktion und einigen elektriſchen 
Flaſchen den Schwingungskreis bildet; ferner einen Luft⸗ 
draht („Antenne“), der durch eine variable Spule ab— 
ſtimmbar iſt, endlich das zur Antenne gehörige Gegen— 
gewicht. Daß nach geſchehener Abſtimmung auch des 
Empfängers die im Saale gegebenen Morſezeichen auf 
der Empfangsſtation richtig gehört wurden, konnte im 
Saale mit Hilfe eines lautſprechenden Telephons konſtatiert 
werden, durch welches der am Empfänger befindliche 
Gehilfe die Zeichen zurückmeldete. Ebenſo wurde feft- 
geſtellt, daß der vom Unterbrecher des Induktors her— 
rührende Ton in unveränderter Tonhöhe am Telephon 
des Empfängers vernommen wurde. — An einigen 
Lichtbildern wurden dann die Schaltungen des Duddell- 
Kreiſes und des Syſtems der tönenden Löſchfunken 
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erläutert, ebenſo die Vorzüge des letzteren Syſtems: 
dieſe beſtehen, außer in der für die Vermeidung von 
Störungen bei der Funkentelegraphie ſo wichtigen Ton⸗ 
übertragung, namentlich in der beſſeren Abſtimmbarkeit 
und der vorteilhaften Übertragung der elektriſchen Energie 
aus dem Schwingungskreiſe zur Antenne. — Im letzten 
Teile des Vortrages ſpielte bei den Verſuchen eine 
Hauptrolle die rätſelhafte Eigenſchaft des Selens, ſeinen 
elektriſchen Widerſtand umlo mehr zu verringern, je 
ſtärker es belichtet wird. Mit Benutzung dieſer Eigen- 
tümlichkeit iſt es ebenfalls möglich, Töne in die Ferne 
zu ſenden. Der Vortragende zeigte zunächſt die Ver⸗ 
ringerung des Widerſtandes bei ſelbſt ſchwacher Be⸗ 
lichtung und die hierdurch eintretende Verſtärkung eines 
durch das Selen gehenden elektriſchen Stromes mit 
Hilfe des Ausſchlags der Nadel eines Galvanometers, 
das er auf den weißen Schirm projizierte. Dann wurde 
die Selenzelle an die eine Seite einer ſchnell rotierenden 
und mit geeigneten Löchern verſehenen Scheibe gebracht, 
während auf der anderen Seite eine intenſive Lichtquelle 
ſich befand, deren Strahlen durch eine Sammellinſe nach 
der Scheibe hin konzentriert wurden. Hatte die Scheibe 
zum Beiſpiel 24 auf einem Kreiſe angebrachte Löcher, 
ſo wurde das Selen bei jeder Umdrehung 24mal ab- 
wechſelnd ſtark beleuchtet und verdunkelt. Durch das 
Selen wurde nun mittels eines Akkumulators ein 
elektriſcher Strom geführt, der durch Drähte zu einem 
im Nebenzimmer befindlichen Telephon gelangte. Im 
Telephon wurde dann ein entſprechender Ton gehoͤrt. 
Bei einem andern Verſuche wurde dicht an die Selen- 
zelle eine helle Acetylen-Lampe geſtellt, und unter Ver- 
mittlung einer paſſend angebrachten Schallmembran 
wurde durch eine in einen Schalltrichter hineingeſungene 
Melodie die Flamme der Lampe in entſprechende 
Schwingungen verſetzt, ſo daß das Selen auch hier ab- 
wechſelnd ſtärker und ſchwächer beleuchtet wurde. Es 
ergab ſich, daß auch in dieſem Falle die Melodie in dem 
fernen Telephon ſicher gehört wurde. — Der Vortragende 
experimentierte mit großer Sicherheit, ſo daß bei der 
guten Beſchaffenheit der (zum Teil übrigens recht koſt⸗ 
ſpieligen) Apparate die Verſuche, zur Befriedigung der 
Zuhörer, gut gelangen. 


—— 
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10. Sitzung am 8. März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Gos lich jun. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der 
Vorſitzende dem verſtorbenen Vorſtandsmitgliede Herrn 
Handelsrichter A. Roſenow einen warm empfundenen 
Nachruf. Der Verſtorbene hat 12 Jahre lang die Rajjen- 
geſchäfte der Geſellſchaft geführt, ſie durch ſeine glänzende 
Finanzwirtſchaft gehoben und trotz ſeines hohen Alters 
die Geſchäfte bis in ſeine letzten Lebenstage mit großer 
Pflichttreue verſehen. 

Herr Fortbildungsſchuldirektor Dr. Schmidt hielt 
darauf einen Vortrag über die „Forderungen 
unſerer Zeit an die Geſtaltung des Unter: 
richtsweſens“. Er führte etwa folgendes aus: 
Das 19. Jahrhundert hat uns Kulturfortſchritte wie 
kein anderes gebracht. Die deutſche nationale Wieder⸗ 
geburt und die Rieſenerfolge der Technik haben eine 
nationale Bildung auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage 
zur Folge gehabt, wie ſie in der Begründung der 
techniſchen Hochſchulen zum Ausdruck kam. Leider treten 
ihnen die Univerſitäten mit wachſender Abneigung ent⸗ 
gegen, welche doch dadurch, daß ſie ſich die „fünfte 
Fakultät“ entgehen ließen, bereits das Anrecht auf den 
Namen „universitas litterarum“ verwirkt haben. Die 
Folge iſt eine Zerbröcklung der vierten, der philoſophiſchen 
Fakultät durch ſtändigen Ausbau der allgemeinen Ab⸗ 
teilungen an den techniſchen Hochſchulen. Unſere höheren 
Knabenſchulen haben daraus leider noch immer keine 
Lehren gezogen. Die unerhörte Bevorzugung des Sprach- 
unterrichts, der fremdländiſchen Bildungselemente bedeutet 
eine Verkümmerung des nationalen Intereſſes ſowie eine 
Verdunklung des objektiven Wertverhältniſſes der Lehr— 
fächer. Auch die Oberrealſchule erfüllt nicht ihren 
Gründungszweck, ſondern iſt ein neuhumaniſtiſches 
Gymnaſium geworden. Es iſt deshalb natürlich, daß 
von den Pionieren des wirtſchaftlichen Lebens dringende 
Reformforderungen geſtellt werden. Die Organiſationen 
deutſcher Chemiker, Geologen und Ingenieure haben die 
Naturwiſſenſchaften als Grundlage der Schulreformen 
bezeichnet; die deutſchen Naturforſcher und Arzte haben 
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im ſogen. Meraner Lehrplan ähnliche Reformwünſche 
präziſiert. Einiges davon nähert ſich auch durch die 
Autorität der dahinterſtehenden Berufsklaſſen der Ver— 
wirklichung. Aber ſelbſt wenn der Meraner Lehrplan 
ganz durchgeführt werden ſollte, vermißt der Vortragende 
noch immer die nationale Grundlage. Er fordert: 
Solange die Schüler es nicht zu vollendeter Beherrſchung 
der Mutterſprache gebracht haben, ſind fremde Sprachen 
ganz auszuſchließen. Dafür trete eine gründliche reale 
Bildung, Landeskunde und Landesgeſchichte. Das her- 
kömmliche Nebeneinander vieler heterogener Lehr- 
gebiete, wobei keins zu wahrer Vollendung gedeiht, 
muß in ein planmäßiges Nacheinander aufgelöſt werden, 
ſchon damit nicht die große Zahl der vor dem Endziel 
die Schule Verlaſſenden mit einem Torſo von Schul- 
bildung ins Leben tritt. 

Die Fremdfprachen ſollen alfo erit auf der Mittel 
ſtufe (Quarta bis Unterſekunda) betrieben werden, und 
zwar auf dieſer Stufe nur die modernen Sprachen. 
Dieſe liegen dem Verſtändnis näher und haben einen 
praktiſchen Wert für die aus der Mittelſtufe ausſcheidenden 
Schüler. Ahnlich wie nach der Berlitz-Methode ſind 
zunächſt Sprachübungen nach den Bedürfniſſen des 
täglichen Lebensgebrauchs zu treiben. Dann ſoll das 
Leſen — auch nach dem Bedürfnis des praktiſchen 
Lebens — folgen, das ſchwierigſte aber, der ſchriftliche 
Gebrauch der Fremdſprache, zuletzt auf die erſtarkten 
Schultern geſchoben werden. Hiermit zugleich wäre die 
fremdſprachliche Literatur zu ſtudieren. Für die ver⸗ 
hältnismäßig kleine Zahl derjenigen, welche die Schule 
weiter beſuchen, würde nun erſt — in einem Alter, in 
welchem Befähigung und Berufsneigung zu erkennen ſind 
— die Oberſtufe folgen. Erſt hier ſoll die Scheidung 
in humaniſtiſche Bildung (Latein, Griechiſch) und reale 
Bildung lengliſch und franzöſiſch nach der literariſchen 
Richtung) folgen. Die übrigen 3 Jahre Schulzeit genügen 
bei der geſchilderten Vorbildung durchaus, da der Haupt⸗ 
anteil der Zeit den neuen Diſziplinen gewidmet werden 
kann, und da dieſe mit höherer geiſtiger Reife begonnen 
werden. Es bleibt dafür noch immer die gleiche Zeit, 
welche für ein Univerſitätsſtudium im allgemeinen als 
ausreichend erachtet wird. In Bayern und Oeſterreich 
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beftehen ähnliche Lehrplan-Grundſätze. Was ſich dort 
bewährt hat, muß auch in Norddeutſchland durchführbar 


ſein. 

Auch die Volksſchule muß unter Ausſcheidung der 
Sprachen ähnlich aufgebaut werden. Dann könnten die 
Standesvorſchulen überhaupt fortfallen, die fünfjährige 
Unterſtufe ſollte von der geſamten Jugend aller Kreiſe 
gemeinſam beſucht werden. Eine derartige gemeinſame 
Erziehung wäre das erfolgverheißendſte Mittel zur 
Beſeitigung der Klaſſengegenſätze, zur ſozialen Verſöhnung 
der gegenſeitigen Feindſchaft und Verbitterung. Dem 
unbemittelten Talent würde der Weg zum Aufſtieg eröffnet. 

Von den Gegnern dieſes Vorſchlags wird geltend 
gemacht: 1. die Privatſchulen würden dann bevorzugt 
werden. Hiergegen bietet das Geſetz die Vorſchrift, daß 
Privatſchulen die Genehmigung zu verſagen iſt, wenn 
nicht infolge unzureichender Volksſchulen ein dringendes 
Bedürfnis beſteht. — 2. Die Einnahmen der Schulen 
würden verringert, denn natürlich müßte der Beſuch der 
Unterſtufe für alle Kinder frei fein. — Dafür könnte 
man aber das Schulgeld der höheren Stufen erhöhen. — 
3. Es beſtehe die Gefahr ſittlicher Infektion. — Aber 
die Anlage zum Guten und Böſen iſt zweifellos über 
die Menſchheit ohne Unterſchied der Herkunft verteilt. 
Zwar iſt in den äußeren Erſcheinungsformen des Un- 
ſittlichen in den verſchiedenen Ständen ein Durchſchnitts— 
unterſchied nicht zu verkennen, eine quantitative Mehr- 
belaſtung einer Gruppe beſteht aber nicht. Wo immer 
Nationen durch ſittliche Entartung dem Untergang ver- 
fallen ſind, iſt der Krankheitsprozeß ohne Ausnahme von 
oben nach unten fortgeſchritten. — 4. Ein Wertunterſchied 
im Intereſſe des Unterrichts liegt unſtreitbar vor. Die 
erworbene Schulreife, beſonders die ſprachliche Geſchick— 
lichkeit iſt natürlich bei Kindern aus höheren Kreiſen 
größer, nicht aber die Begabung. Dieſer Unterſchied 
beſteht aber nicht lange, er gleicht ſich bald aus, um ſo 
mehr, da die Kinder vornehmer Familien oft zerſtreut 
und nervös ſind. — Die Erziehung in gemeinſamer 
Unterſtufe iſt in Bayern mit gutem Erfolge durchgeführt. 
In München z. B. ſind von 37000 Kindern der erſten 
5 Schuljahre nur 80 vom Volksſchulunterricht, und zwar 
ausſchließlich krankheitshalber, dispenſiert. 
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Nur eine Ergänzung ijt nötig, welche aud) bet ber 
jetzigen Schulreform er wäre: die ſyſtema— 
tiſche Abſonderung derjenigen Schüler, welche dem 
normalen Unterrichtsfortſchritt dauernd nicht zu folgen 
vermögen, in Spezial-⸗Förderklaſſen unter den bewährteſten 
Lehrkräften. Ein erhöhtes Schulgeld dafür würde die 
Koſten decken und wäre für die Eltern noch billiger, als 
der übliche Privatunterricht. Ferner wünſcht der Redner 
eine Anderung des allererſten Unterrichts: Belehrung 
durch das Auge, ſtatt durch das Ohr, Anſchauung möglichſt 
in freier Natur, Erziehung durch planmäßiges Spiel 
ſtatt durch den Zwang des Stillſitzens, welches der kind— 
lichen Natur ſo zuwider iſt. 

Der Vortrag erweckte ein ungewöhnliches Intereſſe 
des Publikums. Natürlich bieten die Ausführungen viel 
Angreifbares, daher entſpann ſich eine ausgedehnte Dis⸗ 
kuſſion, ohne doch neues Material und neue Geſichts⸗ 
punkte zu bringen. Daß der Vortrag den Anſichten der 
meiſten Hörer, Eltern wie Lehrer, entſprach, bewies ein 
ſehr lebhafter Beifall. 


11. Sitzung am 15. März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheunemann. 


Herr Dr. Fiſcher, Profeſſor an der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Hochſchule, Berlin, ſprach über die Technik in der 
modernen Landwirtſchaft. Er führte im weſentlichen 
aus: Durch den gewaltigen Aufſchwung, den die deutſche 
Induſtrie etwa ſeit 1870 genommen hat, erfuhr die 
deutſche Landwirtſchaft inſofern eine erhebliche Be⸗ 
einträchtigung, als ihr in immer ſteigendem Maße einer⸗ 
ſeits Arbeitskräfte, andererſeits Kapital entzogen wurden. 
Zur Abwehr war die Landwirtſchaft gezwungen, ſelbſt 
techniſche Hilfsmittel in ihrem Betriebe zu verwenden, 
die das Arbeitsverfahren [don in großem Umfange um- 
geſtaltet haben und in Zukunft wohl noch mehr ver⸗ 
ändern werden. Früher war die Bevölkerung Deutjch- 
lands weit geringer als jetzt, man konnte daher weniger 
intenfiv wirtſchaften als es jetzt allgemein üblich iſt. 


27 


Statt ber einſtigen Dreifelderwirtfchaft muß der Acker 
anf einem modern bewirtſchafteten Gute jetzt in jedem 
Jahre Erträge liefern, von einem Brachliegen des Bodens 
iſt keine Rede mehr. Dieſe Veränderungen in der Bewirt— 
ſchaftung haben zur Vorausſetzung die Verwendung von 
künſtlichem Dünger und den Gebrauch von Maſchinen 
in einem früher nicht geahnten Umfange. An der Hand 
von zahlreichen Projektionsbildern erläutert Vortragender 
die Maſchinen neueren und neueſten Datums als 
moderne Hilfsmittel der Landwirtſchaft und beginnt mit 
den Bearbeitungsmaſchinen des Bodens, wie ſie ſich all— 
mählich aus dem Typus des uralten Pfluges heraus 
entwickelt haben. Heute verwendet man zum Pflügen 
des Ackers vielfach Maſchinen, die zum Teil weit über 
100 PS. entwickeln und daher die Leiſtung der Zugtiere 
um ein Vielfaches übertreffen — Fowlers Dampfpflug, 
Motorpflüge verſchiedenſter Konſtruktion. Schon hat 
man begonnen, die herkömmliche Bodenbearbeitung mittels 
Pflugſcharen bei mechaniſchem Betrieb durch ein Zerhacken 
des Bodens mit umlaufenden, höchſt eigenartig kon⸗ 
ſtruierten Meſſern zu erſetzen. Hierbei geht der mafchinen- 
techniſche Fortſchritt mit dem landwirtſchaftlich-techniſchen 
Hand in Hand, da man von der neuen Art der Boden— 
krümelung auch höhere oder zum mindeſten beſſer ge— 
ſicherte Erträge erwartet infolge der beſſern Aufſaugung 
und geringeren Verdunſtung des Regenwaſſers. Von 
ähnlichen Überlegungen ausgehend, erſtrebt man, ſtatt 
des Säens mit der Gand und mittels der lange gebräuch- 
lichen Säemaſchinen, jetzt die Samenkörner in Furchen 
auszuſtreuen, die nach dem Aufgang der Pflanzen ein⸗ 
GC: werden — Drillmaſchinen neueſter Konſtruktion. 
Die meiſten anderen in der Landwirtſchaft verwendeten 
Maſchinen ſind aus dem Bedürfnis heraus entſtanden, 
die menſchliche Arbeit bei der Pflege der Saaten 
und der Ernte der Pflanzen wie bei der Verarbeitung 
der geernteten Produkte zu erſetzen oder zu erleichtern. 
Es gehören hierher alle Grasmähmaſchinen, Getreidemäh⸗ 
und ⸗bindemaſchinen, ſodaß die Maſchine fertig gebundene 
Getreidegarben liefert, alle Getreidedreſchmaſchinen uſw. 
Ganz beſondere Beachtung iſt allen denjenigen maſchinellen 
Vorrichtungen entgegenzubringen, die den Transport der 
großen Maſſen erleichtern, mit deren Beförderung die 
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Landwirtſchaft zu rechnen hat. Die Kraftmaſchinen haben 
in der Landwirtſchaft eine beſondere Ausbildung erfahren, 
die den Forderungen der Einfachheit und Beweglichkeit 
angepaßt iſt. Abgeſehen von der Bodenbearbeitung und 
etwa noch dem Dreſchen handelt es ſich vorwiegend um 
geringe Leiſtungen bis zu 6 oder 8 PS. Das rechtfertigt 
teilweiſe die Benutzung der Menſchen und Tiere als 
reine Kraftquelle und erklärt die bisher in der Haupt- 
ſache vergeblichen Hoffnungen, die auf die Ausnutzung 
der Windkraft geſetzt werden. 

Die Kraftmaſchinenfrage iſt durch die Ausbildung 
der elektriſchen Kraftübertragung in ein neues 
Stadium getreten, und die Begeiſterung für die Segnungen, 
die die Überlandzentralen bringen ſollen, hat ſtellenweiſe 
die ruhige Überlegung zurückgedrängt. Die Elektrizitäts- 
induſtrie hat aber, das iſt jedenfalls anzuerkennen, den 
Beweis geliefert, daß ſie dem Landwirt äußerſt praktiſche 
und bequeme Einrichtungen zur Verfügung ſtellen kann. 
Den mannigfaltigen Anforderungen, die die landwirtſchaft— 
lichen Betriebe an die Einrichtung der Kraftmaſchinen 
ſtellen müſſen, die bald in der großen Beweglichkeit, 
bald in der engen Gedrungenheit, bald in weitgehender 
Anpaſſungsfähigkeit an den Energiebedarf der Arbeits- 
maſchine beſtehen, vermag der Elektromotor zu genügen. 
Dabei macht ihn die Einfachheit der Handhabung zu 
einer Muſtermaſchine für Betriebe, in denen ungeübte 
Leute arbeiten. Die Hauptvorzüge des Elektromotors 
laſſen fid) dahin zuſammenfaſſen, daß der Landwirt ein- 
mal mit ſeiner Hilfe von fremden Arbeitskräften ganz 
abſehen kann, was beſonders auch für kleine Betriebe 
Geltung hat, und daß ferner die Arbeiten zur rechten 
Zeit zur Ausführung gelangen können. Ein Wunſch iſt 
jedoch bei der elektriſchen Kraftübertragung zum Zwecke 
der Landwirtſchaft unerfüllt geblieben, namentlich der 
nach billigem Preiſe. Der Bedarf an Energie iſt 
in den landwirtſchaftlichen Betrieben nur klein, auch ein 
größeres Gut kommt ſchwer über 10 000 bis 12000 [o= 
wattſtunden im Jahre hinaus. Da außerdem von Gut 
zu Gut und von Dorf zu Dorf kilometerlange Leitungen 
gelegt werden müſſen, ſo iſt die Lieferung ven Energie 
nicht ganz billig zu geſtalten. Das Übel erfährt dadurch 
eine Vergrößerung, daß die Entnahme von Energie im 
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Laufe des Jahres ſehr ungleichmäßig erfolgt. So erklärt 
es ſich, daß Zentralen, die nur ländliche Gebiete mit 
Energie verſorgen ſollen, weit weniger wirtſchaftlich 
arbeiten, obwohl fie oft 25 bis 30 Pf. für die Kilowatt⸗ 
ſtunde und für Licht ſogar 50 bis 60 Pf. fordern, als 
ſolche Werke, die neben der Landwirtſchaft noch ſtädtiſche 
Abnehmer als Stammkonſumenten haben, deren gleich— 
mäßigerer Verbrauch die Spitzen im Verbrauch der 
Landwirtſchaft weniger empfindlich macht. Die Über- 
landzentralen ſind daher nur dann lebensfähig, wenn 
ſtädtiſche Abnehmer mit angeſchloſſen ſind, ſodaß die 
Landwirtſchaft die Hilfe und Unterſtützung der Induſtrie 
nachzuſuchen hat. 

Wenn man alſo auch ſagen kann, daß die Maſchinen— 
technik allein nicht für die moderne Landwirtſchaft von 
ausſchlaggebender Bedeutung iſt, ſo iſt doch anzuerkennen, 
daß die Einführung der Maſchinen ganz gewaltige Um— 
wälzungen hervorgerufen hat. In [febr erfreulicher 
Weiſe bemühen ſich große Beſitzer wie der beſſere Bauern— 
ſtand raſtlos, auf der eingeſchlagenen Bahn weiter fort- 
zuſchreiten und ſich mehr und mehr aller modernen 
Hilfsmittel zu bedienen. Denjenigen Menſchen, die da 
ſagen, daß durch die Einführung der Maſchinen die 
Poeſie des Landlebens beeinträchtigt würde, iſt Max 
Eyth entgegenzuhalten, der die Poeſie der Maſchine 
wie kein zweiter erkannt und beſungen hat. Man ſieht 
aus ſeinen Schriften, daß die Maſchine dem Menſchen 
den Blick für das Poetiſche erhält und zuweilen ſogar 
verfcharft. Ohne Frage ijt durch das Vorhandenſein ber 
ſurrenden Maſchinen die Melodie des Landlebens eine 
andere geworden, aber jede Zukunftsmuſik wird zuerſt 
als Diſſonanz empfunden, im Laufe der Zeit wird ſich 
das ändern. Sehr bald werden wir ſehen, wie auf dem 
Lande in immer ſteigendem Maße Maſchinen zur Gin- 
führung gelangen werden, wie ſich Drähte von Dorf zu 
Dorf ziehen und das Bild umgeſtalten werden, denn nur 
mit Hilfe der Technik vermag der Landwirt den An— 
forderungen unſerer Zeit gerecht zu werden. — Der 
Vortragende erntete für feine hochintereſſanten Aus⸗ 
führungen den ungeteilten Beifall des zahlreichen 
Publikums, obſchon unter dieſem wohl alle Berufsarten, 
aber kaum Berufslandwirte vertreten waren. 
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12, Sitzung am 22, März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Gos lich jr. 


Der Vorſitzende machte bekannt, daß der Ausſchuß 
nach § 12, Abſatz 3 der Satzungen Herrn F. Elfreich, 
ſtellvertretender Direktor der landſchaftlichen Bank der 
Provinz Pommern, zum Kaſſierer für den Reſt des 
Geſchäftsjahres gewählt habe. 

Herr G. Weber, Direktor der ſtädtiſchen höheren 
Weberſchule in Berlin, hielt darauf einen Vortrag über 
textile Faſerſtoffe. Die Rohſtoffe der Gast 
induftrie entſtammen allen drei Naturreichen. Aus dem 
Tierreich ſtammen bie Woll- und Haarfaſern, forie die 
Seide, aus bem Mineralreiche wird faſt ausschließlich 
Aſbeſt und Metalldraht verwandt. Von den pflanzlichen 
Rohſtoffen kommen zur Verwendung Samen-, Blatt⸗ 
und Fruchtfaſern, ſowie ſonſtige Rohſtoffe, wie Torf, 
Binſen, Gräſer, Stroh, Rohr uſw. Die verſchiedenen 
Wollen der Schafe, Ziegen (Mohär, Angora, Tibet, 
Kaſchmir), Kameele und Lamaarten wurden ausführlich 
beſprochen. Die Haarfaſern ſind als Teppichmaterial 
ſehr wichtig, Roßhaare dienen als Kleidereinlagen. Die 
ſogenannten Kunſtwollen ſind keine Kunſtprodukte, ſondern 
die aufgetrennten und wieder verſponnenen Faſern ge- 
brauchter Wollſtoffe, der Schneidereiabfälle und un— 
brauchbar gewordener Strümpfe, welche wegen ihrer 
langen Faſern ſehr geſchätzt ſind. Die Edelſeide wird 
aus der Coconfaſer des Maulbeerſeidenwurms geſponnen. 
Die wilde Tuſſahſeide dagegen wird aus den Cocons 
des Eichenſeidenwurms gewonnen; ſie iſt minderwertiger 
und wird etwa zum halben Preiſe der Edelſeide ge— 
handelt. Seidenſchoddy wird in ähnlicher Weiſe mie 
Kunſtwolle aus alten Seidenſtoffen gewonnen. Bei einer 
„echten Seide“ können Faſern verſchiedenen Urſprungs 
zum Faden und verſchiedene Fäden zum Gewebe ver— 
arbeitet ſein. Es gibt alſo viele Kombinationsmöglichkeiten, 
welche die Unterſuchung und Wertbeſtimmung der Seiden 
außerordentlich erſchweren. 

Von mineraliſchen Faſerſtoffen kommen neben 
dem bereits erwähnten Aſbeſt, welcher ſeiner Unverbrenn— 
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lichkeit wegen geſchätzt ift, Glasfäden in geringem Umfang, 
Metalldrähte dagegen für Militäreffekten, Livreen uſw. 
in erheblichen Mengen zur Verwendung. Die pflanz⸗ 
lichen Faſerſtoffe, an ihrer Spitze die Baumwolle, find 
neben Eiſen und Kohle der wichtigſte Welthandelsartikel 
geworden. Die Baumwolle ijt von einem Durchſchnitts⸗ 
preiſe von 29 Pf. im Jahre 1899 jetzt auf 85 Pf. pro 
engliſches Pfund im Preiſe geſtiegen. Deshalb iſt die 
Einführung der Baumwollkultur in unſern Kolonien 
anzuſtreben. Vorläufig liefern die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und Mittelamerika etwa zwei Drittel 
der Weltproduktion. Die Preisſteigerung iſt, wenigſtens 
zum Teil, auf den dauernden Rückgang der Wolle⸗ 
produktion zurückzuführen. Auch in Deutſchland geht 
die Zucht der Wollſchafe zugunſten der Fleiſchſchafe 
immer mehr zurück. Da das Angebot an Baumwolle 
hinter dem Bedarf weit zurückbleibt, ſo iſt man dauernd 
bemüht, künſtliche Erſatzſtoffe zu finden. Für Baum⸗ 
wolle iſt noch kein geeigneter Erſatz vorhanden. Jedoch 
werden Celluloſe für Garn, Kunſtſeide (Nitrocelluloſe) 
und Kaſeinfäden als Erſatz für Seide, Papierſtoff als 
Erſatz für Jute angewendet. Die Baumwolle gedeiht 
nur in äquatorialem Klima. Ihr Anbau und ihre 
Ernte wurde an Lichtbildern und Muſtern ausführlich 
geſchildert. Die Ernte dauert drei Monate. Da das 
Abernten ſehr ſorgfältig geſchehen muß, ein Arbeiter 
alſo nur etwa 100 Pfund täglich ſchafft, ijt die lange 
Erntezeit ein Gegengewicht gegen den ſonſt unausbleib— 
lichen Leutemangel. Durch Maſchinen werden die 
Samenkörner entfernt. Die Faſern werden dann zu 
rieſigen Ballen zuſammengepreßt, und mit Eiſenbändern 
gebunden, um möglichſt wenig Laderaum zu beanſpruchen. 
Die Saathülſen dienen geſchrotet als Futter oder Dünge— 
mittel. Aus den Samenkörnern wird ein Ol gepreßt, 
welches zur Fabrikation von Margarine, Seifen und 
Kerzen Verwendung findet. Die Weltproduktion an 
Baumwolle beträgt 20 Millionen Ballen im Durchſchnitts— 
gewicht von 500 engl. Pfund, während ſie Mitte des 
19. Jahrhunderts noch drei Millionen Ballen betrug. 
Dieſe Zunahme iſt zurückzuführen auf die Erfindung der 
Entkörnungsmaſchine, welche die unerſchwinglich teure 
Handarbeit des Körnerausleſens erſetzte, ganz beſonders 
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aber auf die Erfindung des Merzeriſierens. Wird 
nämlich Baumwolle im geſpannten Zuſtand mit Alkalien 
behandelt, dann gewaſchen und appretiert, ſo erhält ſie 
einen Hochglanz, welcher es dem Laien unmöglich macht, 
das Produkt von Seide zu unterſcheiden. Sein An- 
wendungsgebiet iſt unbegrenzt. 

Der Flachs wurde bis Ende des 18. Jahrhunderts 
konkurrenzlos verwandt. Seitdem iſt er dem Vordringen 
der Baumwolle mehr und mehr gewichen, und iſt jetzt 
eigentlich nur für Tiſchwäſche noch unentbehrlich. Unſere 
Landwirte bauen nur noch wenig Flachs, da er kein 
Stroh liefert, und weil die Spinnverpflichtung des länd⸗ 
lichen Geſindes abgeſchafft iſt. In Europa wird Flachs 
in nennenswerten Mengen nur in Rußland, Holland, 
Belgien und Frankreich gebaut. Der Baſt der Samen- 
kapſeln it durch Pflanzenleim mit dem Holzkern ver- 
bunden. Der Leim muß durch langes Wäſſern gelöſt 
werden, dann werden die Kapſeln gedörrt, das Holz 
wird herausgebrochen und durch Schwingen entfernt. 
Durch Hecheln werden die Zellbündel in Elementar- 
faſern zerſchlitzt. Beim Sortieren wird der kurzhaarige 
Werg von den langen Geſpinnſtfaſern getrennt. 

In ähnlicher Weiſe wird auch der Hanf ver— 
arbeitet, wie an Materialproben und Lichtbildern gezeigt 
wurde. Weitere Stengelfaſern find die Jute (oftindischer 
Flachs), welche zur Sackfabrikation dient, neuſeeländiſcher 
Flachs, Manilahanf (für Tauwerk), die aus den Nadeln 
der Kiefer gewonnene Waldwolle und die chineſiſche 
Neſſel (Ramie), aus welcher die Glühſtrümpfe gefertigt 
werden, da ſie eine außerordentlich glänzende Oberfläche 
hat. Als einzige Fruchtfaſer Findet die Kokosfaſer zu 
Läuferſtoffen Verwendung. — Der Vortrag war durch 
eine Fülle von Anſchauungsmaterial und Bildern erläutert 
und fand bei den N n großes Intereſſe. 


13. Sitzung am 29. März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Goslich jr. 


In der letzten Sitzung des Winters hielt Herr 
Oberlehrer Dipl.⸗Ing. Anthes einen durch viele Licht— 
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bilder illuſtrierten Vortrag über „elektriſche Voll- 
bahnen“. Er führte etwa folgendes aus: Steigerung 
der Geſchwindigkeit oder der Leiſtung, Vermeidung der 
Rauchplage und größere Wirtſchaftlichkeit können die 
Gründe ſein, welche bei Vollbahnen dem elektriſchen 
Betrieb den Vorzug vor dem Dampfbetriebe verſchaffen. 
Dabei iſt die Wirtſchaftlichkeit in erſter Linie begründet 
in der Zentraliſation der Kraftgewinnung, und zwar 
häufig in der Ausnutzung beſonderer, an den Ort ge- 
bundener Energiequellen, wie Waſſerkraft oder minder— 
wertiges Brennmaterial. Obwohl der Hauptſtrommotor 
für Gleichſtrom ein idealer Bahnmotor iſt, kommt doch 
Gleichftrom wegen des Spannungsverluſtes in langen 
Leitungen nicht in Betracht. Drehſtrom wird wegen der 
Notwendigkeit zweier Leitungen über jedem Gleis zu 
teuer. Es bleibt nur der einphaſige Wechſelſtrom, 
welcher nur einer Leitung bedarf, weil die Schienen als 
Rückleitung dienen. Er kann mit hoher Spannung 
erzeugt werden, und ſeine Spannung kann durch ruhende 
Transformatoren in beliebigem Verhältnis erhöht 
oder erniedrigt werden. Aber erſt die Erfindung 
geeigneter Motoren hat die Verwendung des Wechſel— 
ſtroms möglich gemacht. Die beiden Arten des Wechſel— 
ſtrom-⸗Kommutator-Motors, der Reihenſchluß- und ber 
Kurzſchlußmotor, arbeiten im Prinzip ebenſo wie der 
Hauptſtrommotor für Gleichſtrom. Zwei nützliche 
magnetiſche Felder, je eins im Ständer (Stator) und 
im Läufer (Rotor), bewirken die Umdrehung. Die durch 
ſekundäre Erſcheinungen auftretenden anderen, uner- 
wünſchten Magnetfelder werden kompenſiert. Das hier- 
durch entſtehende Kommutatorfeuer wird beſeitigt durch 
beſondere Stromſpulen auf dem Ständer. Die Motoren 
arbeiten mit Zahnrädern oder mit Kurbeln und Kuppel— 
ſtangen auf die Radachſen. 

Die Periodenzahl des Wechſelſtroms iſt 15 bis 25, 
die Spannung zwiſchen Fahrleitung und Schienen beträgt 
6000 bis 20000 Volt. Auf der preußiſchen Staats⸗ 
bahnſtrecke Deſſau — Bitterfeld wird im Kraftwerk Strom 
von 3000 Volt erzeugt, auf 60000 Volt umgeformt und 
dann den Unterſtationen zugeführt. Von hier geht nach 
nochmaliger Umformung der Strom mit 10000 Volt in 
die Fahrleitung. Der Bügelſtromabnehmer führt ihn in 
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die Lokomotive, aber hier muß er nochmals auf 400 Volt 
umgeformt werden, ehe er in den Motor gelangt. Der 
Führer ſchaltet und reguliert den Motorſtrom mit Hilfe 
eines beſonderen ſchwachen Steuerſtroms und einer Reihe 
von Hüpfſchaltern oder Schützen. Die Hochſpannungs⸗ 
leitungen und -apparate, wie Sicherungen, Olſchalter 
und Leiſtungs⸗Transformator, befinden ſich abgeſchloſſen 
in der Hochſpannungskammer. Die Niederſpannungs⸗ 
apparate, darunter die Meßinſtrumente, ſind dagegen 
leicht zugänglich, ebenſo die Druckluftapparate, welche 
zur Bremſung und zur Bedienung des Stromabnehmers 
angeordnet ſind. Die Fahrleitung darf nicht wie bei 
Straßenbahnen direkt an den Galgen oder Maiten- 
auslegern befeſtigt ſein. Sie würde bei der großen Ge— 
ſchwindigkeit in ſo ſtarke Schwingungen verſetzt werden, 
daß Brüche erfolgen müßten. Die Leitung muß viel⸗ 
mehr ganz eben (ohne Durchhängung) und vielfach be⸗ 
feſtigt aufgehängt werden. Man ſpannt deshalb Trag- 
ſeile, hängt daran mit vielen Verbindungen, welche die 
Durchhängung ausgleichen, einen ſtählernen Hilfsdraht 
auf, und befeſtigt erſt an dieſem den Fahrdraht aus 
Hartkupfer. Die Leitung muß der hohen Spannung 
genügen und große Strommengen bei hoher Fahr— 
geſchwindigkeit übertragen. 

Eine ſtattliche Anzahl ausgeführter Vollbahnen hat 
bereits den Beweis der praktiſchen Ausführbarkeit des 
elektriſchen Betriebes erbracht und nicht nur die techniſchen, 
ſondern auch die wirtſchaftlichen Vorteile deutlich hervor— 
treten laſſen, wie ſich aus den Betriebsergebniſſen 
zahlenmäßig nachweiſen läßt. Die künftige Entwicklung 
wird deshalb zweifellos in dieſer Richtung fortſchreiten. 


14. Sitzung am 18. Oktober. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 

Bei der Eröffnung der erſten Winterſitzung machte der 
Vorſitzende bekannt, daß der bisherige Schriftführer, Herr 


Dr. Goslich jr., wegen Überſiedelung nach Wien aus ſeinem 
Schriftführeramt ausgeſchieden ſei und daß der Ausſchuß 
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nach $ 12 Abſatz 3 der Satzungen Herrn Dr. Siebe rer 
für den Reſt des Gefchäftsjahres zum. Schriftführer 
gewählt habe. 

Nach Verleſung der zahlreichen neu aufgenommenen 
Mitglieder hielt Herr Dr. Ernſt Cohn⸗ Wiener aus 
Berlin einen Vortrag über „Die Goldſchmiedekunſt, 
ihr Schönheitswert und ihre Geſchichte“. 
Er führte aus, daß das Gold im Leben der beiden 
hervorragendſten Kulturvölker, der Griechen und der 
Germanen, eine hervorragende Rolle geſpielt hat, wie 
ſich das in zweien ihrer bedeutendſten Sagen widerſpiegelt, 
in der vom goldenen Vließ und vom Nibelungenhort. 
Beide Völker gebrauchten es zunächſt nicht in Münzform, 
ſondern verwandten es als ſeltenes und darum edles 
Metall zur Herſtellung von koſtbaren Geräten. Während 
aber die hochkultivierten Griechen goldene Geräte nach 
ihrer Bearbeitung und nicht nach dem Metallwert ein- 
ſchätzten, ſahen die damals am Anfang der Kultur- 
entwicklung ſtehenden Germanen zunächſt auf das Gewicht 
des Metalls und gelangten erſt im Lauf der Jahrhunderte 
zu künſtleriſchem Geſchmack auch auf dieſem Gebiet. 
Redner gab nun an Hand vorzüglicher Lichtbilder einen 
Überblick über die Geſchichte der Goldſchmiedekunſt in 
Deutſchland und bewies auch an einigen Beiſpielen, wie 
ſtets der künſtleriſche Geſchmack einer Zeit ſich auf allen 
Gebieten der Kunſt ausdrückt und daß man analoge 
Erſcheinungen in Idee und Form z. B. gerade in Kunſt— 
gewerbe und Architektur nachweiſen kann. 

Die älteſten Spuren der Goldſchmiedekunſt finden 
ſich tn Fürſtengräbern. Berühmte Fundorte find u. a. 
Worms a. Rh. und Petroſſa in Rumänien. Sehr 
verbreitet war damals eine koloriſtiſche Technik, tiefrote 
Almandine in Goldzellen zu faſſen. Die Formen waren 
ſtreng, oft kantig und immer ſo gehalten, daß die einzelnen 
Teile eines Gerätes ſcharf von einander geſondert wurden. 
Allmählich ordnete ſich die Form dem Zweck in gefälligerer 
Weiſe unter, es bildeten ſich Übergänge zwiſchen den 
einzelnen Teilen und anſtelle der nur auf Farbwirkung 
berechneten Edelſteine traten Flächenornamente, deren 
Linien meiſt in Niello, einer ſchwarzen Schwefelſilber— 
legierung, ausgeführt wurden. Ferner fanden Emaille⸗ 
Einlagen Verwendung, zunächſt in durchſichtiger, ſpäter 
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in undurchſichtiger Emaille. Den reinſten Ausdruck für 
das Streben nach rein tektoniſchem Aufbau und ſchönem 
Flächendekor fand die romaniſche Goldſchmiedekunſt, 
wie das die Schätze romaniſcher Kirchen zeigen, z. B. im 
Dom zu Hildesheim. Vom 13. Jahrhundert an, zur 
Zeit der gotiſchen Kunſt wurde der Stil lockerer und 
zugleich komplizierter. Das Streben nach reicherer Ge⸗ 
ſtaltung erklärt ſich aus dem aufblühenden Wohlſtand 
der Städte, der ein geſteigertes Luxusbedürfnis zur Folge 
hatte und damit eine Blütezeit der Goldſchmiedekunſt 
hervorrief, wie ſie nicht wieder erreicht worden iſt. 
Laut ſtatiſtiſchen Notizen war die Mitgliederzahl der 
Goldſchmiedezunft im 16. und 17. Jahrhundert dreimal 
ſo groß wie vorher und nachher. Mit der zunehmenden 
Freude an Prunk und Prachtentfaltung, wie ſie die Zeit 
der Renaiſſance noch ſteigerte, nahm das Gefallen 
an reicherer Ornamentik zu, die Hauptform wurde von 
ſchmückendem Beiwerk überwuchert, ſodaß ſchließlich der 
Zweck der ſo reich verzierten Geräte ſich nicht immer aus 
der Hauptform ergibt. Die Goldſchmiede wurden zu 
phantaſievollen Künſtlern, die in Formen und Farben 
ſchwelgten und zur Bereicherung ihrer Arbeit Motive 
aus der Architektur heranzogen. Der Lüneburger Silber- 
ſchatz vor allem zeigt die Verfeinerung und Zierlichkeit 
der damaligen Goldſchmiedekunſt, die aber doch ſchließlich 
in manchen Fällen durch die Vernachläſſigung des Zweck— 
entſprechenden mancherlei ſpieleriſche Auswüchſe aufwies. 
Der bedeutendſte Künſtler jener Zeit war Wenzel Jam— 
niger, der Meiſter in Goldplajtif und feinſter Filigran— 
arbeit. 

Es war notwendig, daß die Zünfte, die alle Konkurrenz 
fernhielten, ſtreng auf Verarbeitung guten Materials und 
feine Ausführung achteten. Jeder Meiſter durfte nur 
eine beſtimmte Zahl von Lehrlingen und Geſellen halten, 
wodurch eine gute Ausbildung ermöglicht wurde. Die 
Geſellen waren verpflichtet, ihre Kenntniſſe auf Wande— 
rungen zu bereichern und wurden erſt nach Ablieferung 
des muſtergültigen Meiſterſtückes, beſtehend aus Becher, 
Ring und Siegel, mit der Meiſterwürde bekleidet. Die 
Preiſe für ihre Arbeiten waren hoch, ſtanden aber unter 
Kontrolle des Rates. Der Feingehalt war geſetzlich feſt— 
gelegt, wurde durch einen Schaumeiſter geprüft und 
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durch ein kompliziertes Stempelſyſtem garantiert, dem⸗ 
zufolge man leicht von jedem Stück Heimatort, &djau- 
meiſter und Urheber feſtſtellen konnte. Verwendung 
unedlen Metalls war bei hoher Strafe verboten. 

Nach der Aufhebung der Zünfte zeigt die bis dahin 
ſo hoch entwickelte Goldſchmiedekunſt zunächſt einen jähen 
Niedergang. Die Erfindung der Dampfmaſchine hatte 
die Mechaniſierung der Goldſchmiedearbeit in Fabriken 
zur Folge. Die geſchulten Arbeitskräfte konnten hin⸗ 
ſichtlich der Schnelligkeit und Billigkeit nicht mit der 
Fabrikarbeit konkurrieren, und der künſtleriſche Geſchmack 
trat ganz in den Hintergrund. Namentlich in einer 
Epoche neuen materiellen Aufſchwungs, in den Gründer- 
jahren, blühte die Fabrikation infolge der großen Nach⸗ 
frage nach Schmuckgegenſtänden mächtig auf. Während 
im Mittelalter große Künſtler, wie Hans Holbein d. J., 
Entwürfe für Goldarbeiten angefertigt hatten, lieferten 
jetzt gewerbsmäßige Zeichner Vorlagen für Schmuckſtücke, 
die dann zu Hunderten angefertigt und vertrieben wurden. 
Allmählich, um die letzte Jahrhundertwende, entſtand eine 
Gegenbewegung, die über die Willkür des Jugendſtils 
fort zu einem neuen, reinen Stil führen will. Die 
Goldſchmiedekunſt ſoll wieder im wahrſten Sinne des 
Wortes ein Hand werk werden, ſtatt der Preß- und Präge⸗ 
maſchinen ſoll Künſtlerhand die Form mit dem Hammer 
herausarbeiten und jedem Stück eigenes Leben verleihen. 

In Deutſchland, das an der Spitze des modernen 
Kunſtgewerbes ſteht, arbeiten ſchon viele hervorragende 
Künſtler an der Neubelebung der Goldſchmiedekunſt, und 
es iſt zu hoffen, daß ihre Beſtrebungen mehr und mehr 
von den Käufern verſtanden und gefördert werden mögen. 

Lebhafter Beifall dankte dem Redner für ſeine 
intereſſanten und in wirkſamſter Weiſe von den Licht⸗ 
bildern belebten Ausführungen. 


15. Sitzung am 25. Oktober. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheunemann. 

Herr A. Ferenczi, Schriftleiter der Papierzeitung, 
Berlin, ſprach über „Papier und Hygiene“. Papier 
beſitzt infolge ſeiner Billigkeit und ſeiner geringen Dicke 
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bei verhältnismäßig großer Fläche eine außerordentlich 
mannigfaltige Verwendungsmöglichkeit, ganz beſonders 
weitgehende Anwendung findet es in neuerer Zeit in 
hygieniſchen Fragen, da der Hygiene d. h. der Erhaltung 
der Geſundheit jetzt in weiten Volkskreiſen das lebhafteſte 
Intereſſe entgegengebracht wird. In dieſer Beziehung 
kommt dem Papier zugute, daß es frei von Keimen und 
Anſteckungsſtoffen iſt, daß man es ſaugfähig machen und 
ihm heilkräftige oder keimtötende Stoffe einverleiben kann. 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen behandelt Vor- 
tragender die verſchiedenen Gebiete der Geſundheitspflege, 
in denen Papier beſonders ausgedehnte Anwendung findet, 
und beſpricht zunächſt das Kapitel der Ernährung. 
Die Hygiene verlangt mit Recht, daß Nahrungsſtoffe 
auf dem Wege von der Erzeugungsſtätte zum Verbrauchs— 
orte möglichſt wenig mit menſchlichen Händen in Be- 
rührung kommen und vor Staub und Schmutz geſchützt 
werden. Lebensmittel dürfen daher nicht in gebrauchtes 
Papier gepackt werden, es iſt das eine Forderung, die 
geſetzlich verfügt werden müßte. Wenn man auch jetzt 
noch ſehen kann, wie auf dem Lande und in ben Arbeiter- 
vierteln der Großſtädte beſonders im Straßenhandel ge⸗ 
brauchtes Papier zum Verpacken von Fleiſch und Obſt 
benützt wird, ſo bedient man ſich im allgemeinen doch 
bei Lebensmitteln des friſchen Papiers in Form von 
Tüten und Beuteln. Vor Jahrzehnten begnügte man 
ſich in dieſer Hinſicht mit dem billigen Strohpapier, 
das dann mehr und mehr durch das zähere Braun⸗ 
holzpapier verdrängt wurde, bis das helle, dünne 
Sulfitſtoffpapier für viele Zwecke an ſeine Stelle 
trat und auch heute noch gegenüber dem dunfel- 
farbigen Kraftpapier ſeine Stelle behauptet. 
Da beſonders die feuchten Lebensmittel bisweilen in 
innige Berührung mit dem Papier kommen, ſo dürfen 
zu derartigem Packpapier nur reine Roh⸗ und Halb⸗ 
ſtoffe verwendet werden, während alle aus ungekochtem 
alten Papier hergeſtellten Rohſtoffe auszuſchließen ſind. 
Zum Verpacken wohlriechender Genußſtoffe eignet ſich 
beſonders das Pergamynpapier, weil es die Ware 
luftdicht einſchließt. Dieſe feine Fähigkeit wird noch erhöht 
durch Tränken des Papiers mit Cereſin, Paraffin, Ozokerit 
und andern chemiſchen, neutralen, harten Fettſtoffen. 
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Sehr wichtig ijf die Verwendung von fettdichtem 
Papier zur Verpackung von Butter, die dadurch viel ver⸗ 
ſandfähiger geworden iſt. Da eben dieſe Papiere meiſt 
ſpröde ſind, ſo wurden ſie durch Glyzerin geſchmeidig 
gemacht. Der hohe Preis dieſes Mittels veranlaßte, daß 
man es durch Traubenzuckerlöſungen zu erſetzen ſuchte, 
die aber guten Nährboden für Schimmelpilze abgeben 
und daher leicht ſchlechten Geſchmack oder Zerſetzung 
der Butter hervorrufen. Urſprünglich benutzte man zur 
Verpackung von Fettſtoffen hauptſächlich Pergament⸗ 
papier, feit wenigen Jahrzehnten aud) Pergament- 
erſatz- unb Pergamyn papier. Pergamentpapier 
wird auch zum Einhüllen von Seefiſchen verwendet, bie 
in dieſer Umhüllung zwiſchen Eis viel länger friſch 
bleiben, als wenn ſie loſe zwiſchen Eis liegen. Papier 
iſt ferner zur Verpackung von Lebensmitteln vielfach an 
die Stelle von Gewebeſäcken getreten: in Amerika z. B. 
kommt das Mehl faſt nur noch in Papierſäcken aus der 
Mühle heraus. Den Papierſäcken kommt außer ihrer 
Billigkeit noch der Vorteil zu, daß durch die Gewebsmaſchen 
beim Transporte kein Staub in das Mehl gelangen kann. 

Bier und Milch in Glasflaſchen mit Kautſchuk⸗ 
verſchluß zu verſenden, ijt hygieniſch anfechtbar, beijer 
wäre es, zu dieſem Zwecke Flaſchen aus Pappe zu ver⸗ 
ſenden, die nach einmaligem Gebrauche verbrannt würden. 
Dem ſteht beim Biere entgegen, daß in den Flaſchen 
ſtets ein hoher Druck herrſcht, während Milchflaſchen 
dieſer Art bereits in Amerika zur Anwendung kommen. 

Was die Verwendung des Papiers in der Küche 
betrifft, ſo iſt ſeit einigen Monaten in England das 
Kochen und Braten in Papierbeuteln ſtark in Aufnahme 
gekommen. „Koche in Papier“ wurde in dem Inſel⸗ 
reiche zum geflügelten Worte und Kochvorführungen 
wurden an vielen Orten veranſtaltet. Vortragender 
zeigte einige „Papakuk“-Kochbeutel vor, die aus Per⸗ 
gamenterſatzpapier hergeſtellt und innen gefettet ſind und 
zu Kochzwecken in eine geheizte Muffel geſteckt werden, 
deren Temperatur ſtändig auf gleicher Höhe gehalten wird. 

Die „Sanopreshüllen“ von C. Lampert in Frank⸗ 
furt a. M. beſtehen aus Pergamentpapier, das beſonders 
rein und feit, frei von Chemikalien und luft- und waſſerdicht 
ſein muß. Durch das Kochen in dieſen Hüllen ſollen 
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die bei der bisherigen Kochweiſe verloren gehenden Nähr— 
ſtoffe erhalten bleiben, und damit foll der Nährwert ber 
Speiſen vergrößert werden. 

Eine nicht unwichtige Rolle e ſpielt das Papier beim 
Auftragen der Gerichte. In feinen Küchen werden 
die Keulen des Geflügelbratens und die Rippen des 
Sotelette8 mit Papierhülſen umgeben, die Torten, das 
Backwerk und das Eis in Papierſchüſſelchen oder in 
zierlich ausgeſchnittenes Tortenpapier gelegt. Papier- 
ſervietten werden auch in feinen Haushaltungen zum 
Obſt gereicht, während ſie in billigen Wirtſchaften die 
Alleinherrſchaft errungen haben. Zu großem Vorteile 
der Sauberkeit ſind ſie dort an Stelle der Servietten 
von zweifelhafter Reinlichkeit getreten, die nach dem Ge— 
brauche nicht gewaſchen, ſondern nur gefeuchtet und 
gepreßt dem neuen Gaſt vorgelegt werden. In feinen 
Wirtſchaften werden auch die Brötchen und die Zahn— 
ſtocher in Papierhülſen dargeboten, und auch Bäckereien 
geben ihre Laibe Brot in Papierhüllen, „Brotſchutz, 
Brotheil“ von Willi Lochnert in München, ab. Sehr 
erwünſcht wäre es, wenn dieſe nämliche Sitte ſich auf 
alle Wirtſchaften ausdehnen würde, in denen Brot oder 
Brötchen ausgelegt werden. 

Jedoch nicht nur im Hauſe, auch auf der Reiſe 
und unterwegs hilft uns das Papier die Nahrungs- 
mittel zweckmäßig aufzubewahren. Wärmeſchützer aus 
Pappe, welche über Gefäße mit Flüſſigkeiten geſtülpt 
werden, erhalten deren Temperatur, mag ſie hoch oder 
niedrig ſein, lange Zeit auf der gleichen Höhe. Auch 
zur Umhüllung der Thermosflaſche werden Papphüllen 
verwendet; waſſerdichte Trinkbecher machen die Mitnahme 
von Gläſern entbehrlich. 

Ein weiteres wichtiges Gebiet der Hygiene bildet 
die Pflege der Haut; auch bei dieſer findet das 
Papier mannigfache Verwendung. Zartes, weißes Seiden— 
papier, „Chryſanth“, dient zum Abwiſchen des Geſichtes 
von Staub oder Schminke und wird beſonders viel in 
Künſtlerkreiſen benutzt. Zum Auftragen von Reispuder 
auf das Geſicht werden mit Puder beſtrichene Papier- 
blätichen verwendet, die viele Damen ſtets bei ſich haben. 
Auf der Reiſe benutzt man zum Waſchen Seifenpapier, 
das ſich leicht in der Bruſttaſche tragen läßt. 
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Papier⸗Handtücher find ein guter Notbehelf auf der 
Reife und an Orten, mo reine gewebte Handtücher nicht 
vorrätig gehalten werden. Der Deutſche Verein für 
Volksbäder hat ein Preisausſchreiben für brauchbare 
Papierhandtücher erlaſſen, durch das einige gute Muſter 
ausgezeichnet worden ſind. Die vorgezeigten Handtücher 
aus Aa die der Rheiniſchen Papiermanufaktur in 
Mannheim und die ebenfalls gekreppten, aber erheblich 
dickeren Handtücher von Paul Herzberg-Berlin 
erfüllen ihren Zweck vorzüglich. 

Taſchentücher aus Papier ſollen bei den 
Japanern ſehr gebräuchlich ſein, bei uns haben ſie ſich, 
wie erwähnt, als Geſichtstücher, nicht aber als Nastücher 
eingebürgert, vielleicht, weil man ein ſolches Nastuch 
gleich nach dem Gebrauch fortwerfen mußte und nicht 
recht wußte, wohin. 


Auch Bettlaken aus Papier find von Gre 
findern häufig zur Benutzung in Krankenhäuſern und 
Gaſthöfen empfohlen worden, weil fie nach ber Bee 
nutzung verbrannt werden können, alſo Schutz vor An— 
ſteckung gewähren. Das vorgezeigte Papier-Bettuch 
„Marke Exzellenz“ und das dünnere „Marke Ideal“ 
der rheiniſchen Papier-Manufattur Mannheim dürfte 
fid) für dieſe Zwecke beſonders gut eignen, weil es Ge- 
ſchmeidigkeit und Poröſität beſitzt. 


Keine andere der Geſundheit dienende Papierſorte 
iſt in ſo kurzer Zeit von einem Bedürfnis der wohl⸗ 
habenden Kreiſe zum Volksbedürfnis geworden, wie das 
Abortpapier. Dazu haben die Verwaltungen der 
deutſchen Bahnen dadurch beigetragen, daß ſie auch die 
Aborte der dritten Klaſſe in den D-Zügen mit ſolchem 
Papier ausſtatteten. Die Induſtrie bietet vorzügliches 
Abortpapier in den verſchiedenſten, zweckmäßigen Auf⸗ 
machungen an, ſo in Verteilerkäſten, in Blattform, zu 
Paketen vereinigt, in Rollen mit Perforierung, auch mit 
beſonderen Abrollapparaten, die jedesmal nur ein Blatt 
abgeben. Zur Reinlichkeit und zur Verhütung von An- 
ſteckungen müſſen die Abortſitze rein fein. Zu dieſem 
Zwecke gelangen Abort-Auflagen aus Papier in den 
Handel, von denen ein herumgereichtes Muſter den Namen 
„Sukol“ führt. 
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Kleider aus Papier haben jid) bet uns nicht 
einzubürgern vermocht, ebenſowenig bie Papierhüte, 
welche die Form von Strohhüten hatten, ſich aber als 
zu ſteif oder zu hart erwieſen. Dagegen hat ſich Papier⸗ 
wäſche gut eingeführt und wird vielfach auf Reiſen 
gebraucht, zumal ſie weniger koſtet, als das Waſchgeld 
der Leinenwäſche beträgt, ſo daß man ſie alſo nach der 
Benutzung wegwirft. 

In letzter Zeit haben einige Kunſtgewerbler den 
Gebrauch der Tapeten, dieſes bewährten Wand— 
ſchmuckes unſerer Wohnungen, zurückgewieſen und an 
ihrer Stelle das früher übliche Bemalen der Wände 
empfohlen. Indeſſen hat das neue Kunſtgewerbe Tapeten 
mit ſchönen, ruhigen Muſtern hergeſtellt, die auch einem 
verwöhnten Geſchmacke genügen, und ohne Frage iſt eine 
tapezierte Stube wohnlicher und ſauberer als eine bemalte. 

In der Krankenpflege wird Zellſtoffwatte an- 
ſtelle von Baumwollwatte häufig verwendet. Außer 
Spucknäpfen aus Pappe, die täglich verbrannt werden, 
ſtellt man abwaſchbare Spucknäpfe für den Dauergebrauch 
aus feſter lackierter Pappe her. Die Adt'ſche Papier⸗ 
lackwarenfabrik in Forbach fertigt aus gleichem Stoffe 
auch verſchiedene Krankenhausgeräte, wie Urin efäße, 
Schienen für Verbände, unzerbrechliche Teller für . 
anſtalten, Bidets und Wannen für Fußbäder uſw. Eimer 
aus Papierſtoff haben ſich beſonders gut bewährt, ſie 
erhalten keine Riſſe und werden nicht muffig. 

Die zahlreich erſchienenen Zuhörer dankten durch 
wiederholten Beifall dem Vortragenden für ſeine licht⸗ 
vollen, durch zahlreiche Gebrauchsgegenſtände aus Papier 
erläuterten Ausführungen. 


16. Sitzung am 1. November. 


Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheunemann. 
Herr Geheimer Hofrat E. von Heſſe⸗Wartegg⸗ 


Luzern ſprach vor einem überaus zahlreich erſchienenen 
Publikum, das der große Saal des Konzerthauſes kaum 
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zu faſſen vermochte, über das Thema: „Der Banamas 
kanal und der Kampf um die Herrſchaft im 
Großen Ozean“. 

Um den Panamakanal, das größte techniſche Werk 
aller Zeiten, herzuſtellen, haben die Amerikaner das 
geographiſche Bild der Landenge zwiſchen Nord- und 
Südamerika völlig verändert. Schon im kommenden 
Jahre werden die Landkarten dort ſtatt einer kompakten, 
von Flußläufen zerriſſenen Landmaſſe einen See von 
annähernd 400 Quadratkilometer Größe zeigen, und der 
waſſerreiche Rio Chagres, der ſeine oft verheerenden 
Fluten zum Karaibenmeere wälzte, wird ſich 40 Klm. 
mehr landeinwärts bei Gamboa in den neuen Gatun— 
ſee ergießen. 

Ende Mai d. J. haben die Amerikaner die Mündung 
des Rio Chagres nur wenige Kilometer von dieſer Stadt 
abgeſperrt, das angeſtaute Waſſer des Stromes hat in— 
zwiſchen jenen großen neuen See gebildet, der in Zukunft 
die Rieſendampfer aller Völker und Meere der Welt 
tragen wird. Die Schaffung dieſes Gatunſees muß 
man als den glücklichſten Gedanken der amerikaniſchen 
Ingenieure bezeichnen, da durch ihn die Geſamtlänge 
des Kamals — 75 Klm. vom Fahrwaſſer des Atlantiſchen 
zu dem des Großen Ozeans — auf die Hälfte verringert 
wird, ohne daß die urſprünglich angenommenen Gefamt- 
koſten, 1375 Millionen Mark, irgendwie überſchritten 
wurden. Gleichzeitig beſeitigt der Gatunſee das größte 
Hindernis der Herſtellung des Kanals, den Rio Chagres, 
für den das urſprüngliche franzöſiſche Projekt bie Aus⸗ 
grabung eines neuen Flußbettes von annähernd 50 Klm. 
Länge vorgeſehen hatte. Freilich mußten die Amerikaner 
das Eigentum der Anſiedler auf dem zu überflutenden 
Lande ablöſen, doch die Opfer waren gering im Ver- 
hältnis zu den Herſtellungskoſten. 

Was die Schaffung des Gatunſees zu einer koſt— 
ſpieligen Sache machte, war der große Sperrdamm 
über das Tal des Rio Chagres bei Gatun. Kaum war 
am 29. Juni 1906 vom Kongreß der Vereinigten Staaten 
der Bau eines Schleuſenkanals an Stelle des von den 
Franzoſen projektierten offenen Meerkanals beſchloſſen 
worden, ſo machten ſich die Ingenieure daran, und heute 
nach 5 Jahren ſteht der Sperrdamm vollendet da, einem 
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natürlichen Querriegel gleich, ber jid) 36 Meter hoch 
über das 21/, Klm. breite Flußtal legt und an die Höhen 
zu beiden Seiten anſchließt. In der Längenmitte dieſes 
Sperrdammes wurde ein 100 Meter breiter Kanal für 
den vorläufigen Abfluß des Chagres während der Er— 
bauung freigelaſſen, und nur der Kanalboden durch 
Betonierung auf 3 Meter erhöht. Die gemauerten Stein- 
und Betonwände zu beiden Seiten dieſes Abflußkanals 
wurden auf 400 Meter verlängert und ſodann in den 
Kanal gewaltige Tore und Schleuſen eingefügt und mit 
Maſchinenbetrieb verſehen, um den Abfluß des Stauſees 
zu regeln. 

Der ganze Damm zeigt ſich als ein 2½ Kilometer 
langer Hügel mit 100 Meter oberer und 1 Kilometer 
unterer Breite. Zu ſeiner Herſtellung waren 17 Millionen 
Kubikmeter Material erforderlich, alſo mehr als ein Dutzend 
Cheopspyramiden enthalten. 

Durch die Anlage des Gatunſees haben die Amerikaner 
das Graben eines Schiffahrtskanals auf der Hälfte des 
ganzen 75 Kilometer langen Weges zwiſchen den beiden 
Ozeanen überflüſſig gemacht, ſie erſparen auch die koſt⸗ 
ſpielige Anlage eines Abflußkanals für den Chagresfluß 
und, was das Wichtigſte iſt, ſie brauchen das Durch⸗ 
ſchneiden des Gebirgsmaſſivs an der Waſſerſcheide nicht 
bis auf 10 Meter unter das Meeresniveau auszuführen. 
Von der Größe der Arbeitsleiſtung bei dem Durch— 
ſchneiden dieſes 6 Kilometer breiten, 80 Meter hohen 
Felsmaſſivs kann man fid) nur ſchwer eine rechte Vor⸗ 
ſtellung machen. An der Sohle des Einſchnittes müſſen 
die Felſenmaſſen mit Dynamit geſprengt werden, im 
Jahre 1910 wurden allein 7½ Millionen Kilo Dynamit 
verbraucht. Dazu kommen die Schwierigkeiten der 
Waſſerableitung in der Regenzeit, wo die Regenmenge 
3 Meter erreicht und der Rio Chagres bisweilen in 24 
Stunden um 8 Meter anſchwillt. Dann entſtanden 
plötzlich nach Regengüſſen Spaltungen an den Kanal- 
wänden, oder es löſten ſich hunderttauſende Tonnen 
Erde los und begruben Maſchinen und Arbeiter unter ſich. 

Doch die Amerikaner waren der Größe der Aufgabe 
gewachſen. Sie brachten 100 Dampfſchaufeln nach 
Panama, die bis zu einem Drittel Waggonladung Erde 
auf einmal ausheben und in die bereitſtehenden Eiſen— 
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bahnen fallen laſſen. Von der Größe ber Arbeitsleiftung 
dieſer Dampfſchaufeln kann man ſich eine Vorſtellung 
machen, wenn man hört, daß eine einzige Dampfſchaufel 
im Dezember vorigen Jahres im Durchſchnitt täglich 
14000 Tons Felſen und Erde fortgeſchafft hat. Die 
Entleerung der gefüllten Eiſenbahnzüge findet ebenfalls 
durch Maſchinenderrieb mittels einer Art von Pflügen 
ſtatt und erfordert durchſchnittlich nur 10 Minuten Zeit. 
Nur unter Anwendung dieſer großartigen Hilfsmittel 
war es möglich, daß die Arbeitsleiſtung am Culebra⸗ 
einſchnitte innerhalb der letzten 5 Jahre die ganz unfaß— 
bare Menge von 1280 Millionen Tonnen erreichte. 

Wenn auch durch die Anlage des Gatunſees viel 
Arbeit am Culebraeinſchnitt und an der Kanalſtrecke 
erſpart worden iſt, ſo macht er andererſeits die Anlage 
von Schleuſen erforderlich, je 3 von nahe an 30 Meter 
Höhe an jedem Kanalende. Die Zufahrten zu dieſen 
Schleuſen ſtammen zum größten Teile noch aus der 
franzöſiſchen Bauzeit und ſind längſt fertiggeſtellt. Die 
Zufahrt auf der atlantiſchen Seite iſt durch die heftigen 
Winterſtürme ſehr gefährdet, daher wird die weite 
Limonbucht bei der Stadt Colon durch eine Mole von 
3 Kilometer Länge zurzeit in einen ſicheren Ankerplatz 
verwandelt. 

Von dieſer Bucht führt der Kanal mit 160 Meter 
Bodenweite und 13 Meter Waſſertiefe 11 Kilometer 
weit landeinwärts zu den atlantiſchen Schleuſen. Zur 
Sicherung des Kanaldienſtes werden an jeder der 3 
Stufen 2 Schleuſen gebaut, die einen für die ein-, bie 
andern für die auslaufenden Schiffe. Jede Schleuſe 
bildet eine ganz aus Concrete gebaute Kammer von 
30 Meter Breite und 300 Meter Länge, mit Seiten- 
wänden von 8 Meter unterer und 2½ Meter oberer 
GES Zur Herſtellung diefer gewaltigen Bauten waren 

2 Millionen Conerete erforderlich und etwa die gleiche 
een Fäſſer Zement. Um Beſchädigungen ber Schleufen 
und Damit Unterbrechungen des Verkehrs durch bie unter 
eigenem Dampf anfahrenden Schiffe zu verhindern, werden 
die Schiffe durch gewaltige an hydrauliſchen Maſchinen 
befeſtigte Stahlketten in ihrer Fahrt aufgehalten und 
unmittelbar vor den Schleuſen zum Stillſtand gebracht. 
Mit Hilfe von Drahtſeilen, die mit elektriſchen Loko— 
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motiven in Verbindung ftehen, wird dann das Schiff in 
die Schleufenfammer und von dort binnen 15 Minuten 
auf die Höhe der zweiten Schleufe gebracht. Zum 
Paſſieren der 3 Schleufen find im ganzen 1½ Stunden 
erforderlich. Dieſelbe Zeit erfordern die 3 Schleufen 
auf dem pazifiſchen Kanalende, während die Durchfahrt 
des Sees und Kanals zwiſchen den beiderſeitigen Schleuſen 
8 bis 9 Stunden dauert, ſodaß alſo Schiffe von einem 
Ozean zum andern in 10 bis 12 Stunden gelangen 
können. 

Jenſeits des gewaltigen Culebraeinſchnitts wird 
emſig an den pazifiſchen Schleuſen gearbeitet. Das erſte 
Schleuſenpaar führt durch den pazifiſchen Sperrdamm 
des Gatunſees, der bei einer Länge von faſt 1 Kilometer 
32 Meter hoch ijt. Jenſeits dieſer Doppelſchleuſe er— 
ſtreckt ſich ein kleiner künſtlicher See, Mirafloresſee 
genannt und 500 Hektar groß zu den beiden nächſten 
Schleuſenpaaren am Miraflores, die ebenfalls in einem 
Sperrdamm von 1 Kilometer Länge gelegen ſind. Das 
pazifiſche Kanalende iſt der Verſandung ausgeſetzt, es 
wird daher bei Panama mit Hilfe des bei dem Culebra- 
einſchnitte gewonnenen Materiales eine 4½ Kilometer 
lange Seemole aufgeführt. 

Trotz all den Schwierigkeiten, bie fid) bei dem Kanal- 
bau herausgeſtellt haben, iſt mit der Eröffnung des 
Rieſenwerkes vielleicht ſchon im nächſten Jahre, ſpäteſtens 
aber am 1. Januar 1915 zu rechnen. 

Was die Bedeutung des Panamakanals für Europa 
betrifft, ſo kann man ſagen, daß er nach ſeiner Vollendung 
für den europäiſchen Handel nicht nur nicht 
nützlich, ſondern im hohen Grade ſchädlich ſein wird. 
Bis jetzt geht der Handel nach Oſtaſien und zwar ſowohl 
der Europas wie auch der Amerikas durch den Suez— 
kanal, natürlich ſind die Amerikaner im Nachteile, weil 
ſie mit ihren Schiffen erſt 5000 Kilometer im Gegenſatze 
zu den europäiſchen Schiffen zurückzulegen haben, bevor 
ſie zum Suezkanal gelangen. Später aber wird der 
Weg von Amerika durch den Panamakanal nach Oft- 
aſien weit näher ſein als der der europäiſchen Schiffe, 
ſodaß ſich alſo die Frachten für die Amerikaner dann 
nicht nur weit billiger als jetzt, ſondern auch weit billiger 
als für die europäiſchen Schiffe ſtellen werden. Dazu 
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fommt, daß der Handel Europas auch fernerhin ftets 
durch den Suezkanal feinen Weg nehmen wird, weil die 
großen Schiffe bei Benutzung des Panamakanals bei 
ihrer Abfahrt von Europa ſogleich für 2—3 Wochen 
Kohlen einnehmen müßten, d. h. bis zu ihrer Ankunft 
in Amerika, da auf dem Wege durch den Atlantiſchen 
Ozean keine Gelegenheiten zum Kohleneinnehmen gegeben 
ſind. Es müßten die Dampfer allen verfügbaren Raum 
für die einzunehmenden Kohlenvorräte freilaſſen, ſie 
könnten keine oder weit weniger Frachtgüter verſtauen, 
und der Zwiſchenhandel würde völlig aufhören. Ein 
weiterer Nachteil des Panamakanals iſt darin zu er— 
blicken, daß er im Gegenſatze zum Suezkanal für Segel— 
ſchiffe nicht zu benützen iſt und zwar aus dem Grunde, 
weil das karaibiſche Meer wegen der dort herrſchenden 
Windſtille, die gelegentlich mit furchtbaren Stürmen 
abwechſelt, ſich für Segelſchiffahrt ganz und gar nicht 
eignet. Demgegenüber ſcheint aus dem neuen Kanal 
für Europa inſofern ein Vorteil zu erwachſen, als die 
Weſtküſte von Südamerika für den Handel mit 
Salpeter und Guano uns in Zukunft näher gerückt ſein 
wird. Leider aber wollen die Amerikaner für ſich ſpäter 
für den Küſtenhandel einen Vorzugszoll berechnen, ſodaß 
dann wohl der europäiſche Handel ganz ausgeſchaltet 
werden wird. 

Redner ſchloß ſeine höchſt intereſſanten Ausführungen 
damit, daß er auf die Bedeutung des Kanals für die 
Amerikaner hinwies. So groß ohne Frage ſein Wert 
für den Handel ſei, ſo muß man doch im Auge behalten, 
daß er in erſter Linie nicht aus kommerziellen, ſondern 
aus rein ſtrategiſchen Gründen erbaut worden iſt. 
Während jetzt eine Flotte 3 Monate gebraucht, um von 
der Oſtküſte Amerikas nach der Weſtküſte zu gelangen, 
ſo wird ſich dieſe Zeit in Zukunft auf Stunden ver— 
kürzen, ſodaß dann jede von Oſtaſien herankommende 
feindliche Flotte ſofort kampfbereite Schiffe vorfinden 
wird. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es ver— 
ſtändlich, daß die Amerikaner für den Kanalbau bereits 
die Summe von 400 Millionen Dollars geopfert 
haben, die ſich wahrſcheinlich in Zukunft um nod 
weitere 100 Millionen Dollars vergrößern wird. 
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17. €igung am 8. November. 


Vorſitzender: Herr Dr. Wimmer. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Statt des plötzlich ins Ausland berufenen Herrn 
Dr. Rewald ſprach Herr Dr. Sieberer über „Entſtehung 
und kulturelle Bedeutung der Kohle“. 

Die Kohle iſt die wichtigſte Quelle aller in Haus 
und Induſtrie verwandten Wärmeenergie. Die größten 
Induſtrieländer — Vereinigte Staaten, England, Deutſch— 
land — haben auch die größte Kohlengewinnung. Der 
Wert der Jahresforderung in Deutſchland beträgt über 
1 Milliarden Mark, die in der Kohleninduſtrie be— 
ſchäftigten Arbeiter erreichen eine Zahl von annähernd 
700 000, 

Noch vor 150 Jahren war die Kohle als Heizmittel 
ziemlich unbekannt, und erſt um die Wende des acht— 
zehnten Jahrhunderts, als die Dampfkraft entdeckt war, 
begann der Siegeszug der Kohle. Auch war ihre Her— 
kunft unbekannt, und erſt 1838, nach der Erfindung und 
Verbeſſerung des Mikroſkops, wies der Botaniker Link 
in Berlin den pflanzlichen Urſprung der Kohle nach. 
Die Steinkohle entſtand im Obercarbon, die Braunkohle 
im Oberoligocän und Miocän durch Prozeſſe, die denen 
der künſtlichen Verkohlung etwas ähnlich ſind, durch 
Verweſung lebender Pflanzen unter Luftabſchluß. Die 
Hauptbeſtandteile der Pflanze, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, 
wurden als Waſſer abgeſchieden, Waſſerſtoff und Stick— 
ſtoff als Ammoniak, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauer— 
ſtoff als Kohlenwaſſerſtoffe bezw. Kohlendioxyd. Der 
reichlich vorhandene Kohlenſtoff konnte ſich aber nicht 
vollſtändig in gasförmige Verbindungen umſetzen und 
reicherte ſich in Form von Kohlen immer mehr an. 
Wärme und Gebirgsdruck beſchleunigen oft den Grad 
der Verkohlung. Die kohlenſtoffreichſten Kohlen ſind 
gewöhnlich auch die älteſten. Die Kohlen bilden Floze, 
die beſonders bei den Steinkohlen oft zahlreich über— 
einander lagern und durch Kalkſandſtein oder Ton— 
ſchieferſchichten getrennt ſind, während die Braunkohle 
oft hohe Mächtigkeit aufweiſt. Die Flora der Carbonzeit 
beſtand hauptſächlich aus Gefäßkryptogamen: Schuppen— 
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und Siegelbäumen, Farnen und Schachtelhalmen. Sie 
bildeten mächtige Waldmoore, deren abſterbende Stämme 
ſich unter dem Waſſer anhäuften und durch Sand und 
Schlamm bedeckt wurden. Dieſer Vorgang dauerte 
unendlich lange Zeiträume und muß ſich ſehr oft wieder— 
holt haben. Später wurden die Flöze mehrfach geſtört 
durch Verwerfungen und andere Dislokationen. 

Die Gewinnung der Braunkohle geſchieht meiſt im 
Tagebau, die der Steinkohle in Bergwerken, und zwar 
in modernen Betrieben möglichſt maſchinell. Für die 
Rentabilität eines Kohlenbergwerks ſpielen außer der 
Güte der Kohle die Beſchaffenheit des Daches (das 
Hangende), das Waſſer und die geologiſche Verſchiebung 
eine Rolle. Oben angekommen, wird die Kohle durch 
Siebmaſchinen nach der Größe in Stück-, Würfel-, Nuß⸗, 
Erbs- und Gruskohle ſortiert. 

Neuerdings werden die Steinkohlen beſonders in der 
Kokerei verwendet, manche Zechen verkoken den größten 
Teil ihrer Kohlenförderung. Die Koksdarſtellung beruht 
auf dem Prozeß der trockenen Deſtillation oder Erhitzen 
der Kohlen unter Luftabſchluß bis zu ihrer Zerſetzung. 
Hier entſteht Koks, ſowie kondenſierbare Deſtillate wie 
Teer, Ammoniak, Benzol, Toluol, Xylol, Naphta, 
Naphtalin. Der Koks findet in der Metallverhüttung 
und im Hausbrand Verwendung. Der Teer bildet die 
Grundlage der weltbedeutenden deutſchen Teerfarben— 
induſtrie, deren Erzeugniſſe zurzeit an Wert jährlich 
etwa 300 Millionen Mark betragen. Außer den Farben 
werden noch eine Menge anderer chemiſcher Produkte 
aus dem Teer gewonnen. Ammoniak kommt als 
Ammoniumſulfat in den Handel und iſt wegen ſeines 
hohen Stickſtoffgehaltes ein ſehr wichtiges Düngemittel. 
Die Benzolverwertung wird wohl erſt in Zukunft zur 
Geltung kommen; beſonders beachtenswert ſind die Ver— 
ſuche, das ausländiſche Benzin für den Motorbetrieb 
durch das inländiſche Benzol zu erſetzen. Die Heizgaſe, 
die bei der Kokerei noch entſtehen, gehen bei uns zum 
Teil ungenützt verloren, während ſie in Amerika durch 
große Fernleitungen den Städten zugeführt werden, was 
in Zukunft vielleicht auch bei uns eingerichtet werden kann. 

Wird die Kohle gemahlen und mit Pech, das man 
als Rückſtand bei der Teerdeſtillation gewinnt, vermiſcht 
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und durch überhitzten Dampf auf hohe Temperatur ge: 
bracht, ſo erhält man durch Knetung und Preſſung dieſer 
Maſſe die Briketts: dieſe werden beſonders zur Heizung 
von Lokomotiven und Lokomobilen, ſowie im Hausbrand 
verwandt. 

Die Gasanſtalten verarbeiten die Kohle zu Leuchtgas 
und bringen daneben dieſelben Produkte hervor wie die 
Kokereien. Ferner werden aus der Kohle Generator— 
und Waſſergas hergeſtellt. Erſteres, ein Gemenge von 
Kohlenoxyd, Waſſerſtoff und Stickſtoff, entſteht durch Er⸗ 
hitzen von Steinkohlen über 1000 Grad in Schachtöfen, 
den ſogen. Generatoren. Das Waſſergas, beſtehend aus 
Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, erhält man durch Ein— 
wirkung von Waſſerdampf auf glühende Kohlen oder 
Koks. Es wird hauptſächlich für Gaskraftmaſchinen und 
in der Metallurgie verwendet, während man das Gene— 
ratorgas mehr als Heizgas benützt. 

Zwecks Regulierung der Kohlenpreiſe und der För— 
derung nach Bedarf haben ſich die einzelnen Zechen viel— 
fach zu Genoſſenſchaften oder Syndikaten zuſammen— 
geſchloſſen. 

Von der ungeheuren Menge Kohlen, die auf der 
Erde verbraucht werden, wird durchſchnittlich nur 10—20 
Prozent der aufgeſpeicherten Wärmeenergie ausgenützt. 
Es fragt ſich, ob die Vergeudung ſo weiter gehen darf, 
da Schätzungen ergeben haben, daß die Kohlenvorräte 
der Erde im Laufe von 1000 —2000 Jahren aufgebraucht 
ſein werden. Eine andere die Energie der Kohle er— 
ſetzende Wärmeenergie iſt noch nicht gefunden worden. 
Es iſt daher notwendig, mit den Kohlenvorräten möglichſt 
ſparſam umzugehen und Mittel und Wege zu erſinnen, 
die Kohlenenergie beſſer auszunützen. Mit dem Mangel 
an Kohle würde ohne Zweifel ein Niedergang der 
modernen Kulturentwicklung verbunden ſein. Es iſt 
daher mit Freude zu begrüßen, daß die Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften beſchloſſen 
hat, mit Hilfe rheiniſcher Induſtrieller ein Forſchungs— 
inſtitut für Kohle zu errichten. Das bedeutet einen 
wichtigen Wendepunkt für die Wiſſenſchaft der Kohle, 
in der es noch viele Probleme zu löſen gibt. Es möge 
nur daran erinnert werden, daß die genaue chemiſche 
Konſtitution der Kohle noch unbekannt ijt, daß die Mög— 


lichkeit einer beſſeren Ausnützung der in der Kohle auf— 
geſpeicherten Energie erreicht werden muß, und daß 
beſſere Sicherungen gegen ſchlagende Wetter, Kohlen— 
ſtaubexploſionen und Selbſtentzündung der Kohle erfunden 
werden müſſen. 

Zum Schluß konnten eine Menge Kohlenproben be— 
ſichtigt werden, die die „Hedwigshütte“ in liebens— 
würdiger Weiſe zur Verfügung geſtellt hatte. 


18. Sitzung am 15. November. 


Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Herr M. Schumacher-Berlin ſprach über „Tiſchler— 
arbeiten“. 

Wie in anderen Gewerben, ſo wird auch in dem 
des Tiſchlers der Handarbeit ſtarke Konkurrenz gemacht 
durch Fabrikarbeit, die mehr Vorteile bietet, was ſchnelle 
und billige Produktion betrifft. Damit iſt freilich der 
Übelſtand verbunden, daß die hierbei beſchäftigten Tiſchler 
nur ganz einſeitige Ausbildung haben können. Trotzdem 
aber wird eben der genannten Vorteile wegen die 
Differenzierung der Teilarbeit immer noch weiter gehen. 
Der größte Teil der Arbeit wird dabei von Maſchinen 
geleiſtet, die von ungelernten Arbeitern gegen ſehr 
niedrigen Lohn bedient werden. Es iſt eine intereſſante 
Tatſache, daß die Arbeitsteilung im eigentlichen Handwerk 
ſelber in Weſt- und Süddeutſchland noch nicht jo aus⸗ 
gebildet iſt, wie in Norddeutſchland. Während dort 
Möbel- und Bautiſchler in einer Perſon vereinigt iſt, 
findet man hier für jede Branche einen beſonders aus— 
gebildeten Tiſchler. Zwar werden die Geſellen dadurch 
nicht ſo vielſeitig, dafür aber gründlicher ausgebildet und 
ſind nur übel daran, wenn ſie in ihrer Branche keine 
Beſchäftigung finden. 

In der Fabrikarbeit wird es durch Verwendung 
minderwertigen Materials möglich, zu erſtaunlich billigen 
Preiſen zu liefern. So werden in Rybnik in Schleſien 
polierte Erlenbettſtellen für 5,50 Mk. verkauft. Ander⸗ 
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ſeits findet man aber unter der bejjeren Fabrikware 
gute und ſolide Arbeit, die trotz des billigen Preiſes 
infolge der Teilarbeit ebenſo gut ausgeführt ſein kann, 
wie von dem einzelnen Tiſchlermeiſter. Trotzdem kann 
man fb auch heute noch an handgefertigten Tiſchler— 
arbeiten, die gut bezahlt und auf Beſtellung angefertigt 
wurden, wie die Inneneinrichtung des Hamburger Rat- 
hauſes, davon überzeugen, daß dieſes Handwerk noch in 
ſehr hoher Blüte ſteht. 

Um gut und vorteilhaft zu arbeiten, muß der 
Tiſchler eingehende Kenntnis der verſchiedenen Hölzer 
und ihrer Eigenheiten beſitzen. Zunächſt unterſcheidet 
man hartes und weiches Holz; zu erſterem gehören u. a. 
Eiche, Buche, Eſche, zu letzterem Linde, Pappel, Tanne, 
Fichte. Außer der Baumart iſt noch der Standort maß— 
gebend für die Härte; je beſſer der Boden, deſto weicher 
iſt das Holz. Am beſten läßt ſich das Holz verarbeiten, 
das bei richtigem Alter des Baumes im Winter gefällt 
wird; zu junge und überreife Hölzer ſind minderwertig. 
Das Alter läßt ſich am Querſchnitt des Stammes aus 
der Zahl der Jahresringe feſtſtellen. 

Zu berückſichtigen iſt bei der Verarbeitung auch der 
Trockenheitsgrad, der bei jeder Holzart und je nach dem 
Verwendungszweck ein anderer ſein muß. Erfahrungs⸗ 
gemäß darf das Holz für Bauzwecke nicht ſo trocken ſein 
wie für Möbel. Unſere modernen Großbetriebe haben 
vorzügliche Einrichtungen zum Trocknen; auch wird das 
Holz dort „gedämpft“ oder „gelaugt“, um ein Verziehen 
zu verhindern. In friſchem Zustand beträgt der Waſſer⸗ 
gehalt des Holzes bei Ahorn ca. 27 Prozent, bei Eiche 
33 Prozent, Erle 40 Prozent und Weide 50 Prozent. 
In trockenem Zuſtand hat das Holz kaum die Hälfte 
ſeines urſprünglichen Gewichts. Als lufttrocken be— 
zeichnet man es bei einem Waſſergehalt von höchſtens 
15—20 Prozent. Bei Feuchtigkeit ſchwillt es an, in 
trockener Luft zieht es fid) zuſammen. Um dieſes „Ar- 
beiten“ des Holzes zu verhindern, iſt das beſte Mittel 
das in der Möbel- und Muſikinſtrumentenbranche an— 
gewandte „Abſperren“, d. h. das Holz wird in mehreren 
ganz dünnen Schichten, die abwechſelnd aus Lang- und 
Querholz, oft von verſchiedenen Holzarten, beſtehen, auf— 
einandergeleimt; dadurch heben ſich die Kräfte der ein— 
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zelnen Platten gegenfeitig auf. Solch abgeſperrtes Holz 
iſt im Handel in jeder Größe und Stärke zu haben und 
ermöglicht auch dem kleinen Tiſchler auf bequme Weiſe 
dauerhafte Arbeit. 

Ebenfalls widerſtandsfähig gegen Witterungseinflüſſe 
ſind die fournierten Möbel, deren ſichtbare Flächen mit 
einer dünnen Schicht koſtbaren Holzes verleimt ſind, 
während im übrigen billigeres Material verwandt iſt. 
Dieſe Möbel haben außer ihrer beſſeren Widerjtands- 
fähigkeit noch den Vorzug der Billigkeit. Zum Four⸗ 
nieren werden vielfach ausländiſche Hölzer genommen, 
ſowohl wegen ihres guten Ausſehens als auch deshalb, 
weil unſer großer Holzbedarf nicht mehr mit inländiſchem 
Material zu decken iſt. 

Man kann aber auch durch Beizen einem billigen 
Holz täuſchende Ahnlichkeit mit einer koſtbaren Holzart 
verleihen, ebenſo wird junges helles Holz gebeizt, 
um ihm das Ausſehen alten, dunklen Holzes zu geben. 
Hier kommen dem Tiſchler die Fortſchritte der chemiſchen 
Induſtrie zugute, die durch Vervollkommnung der Teer⸗ 
farbſtoffe ſehr ſchöne Töne beim Beizen ermöglicht. 
Eine andere Methode, das verarbeitete Holz anſehnlich 
zu machen, iſt das Polieren, das beſondere Geſchicklichkeit 
und Erfahrung erfordert; es wird in Großbetrieben von 
eigens ausgebildeten Polierern ausgeführt. 

Bei der Verarbeitung des Holzes iſt beſonders auf 
etwaige Fehler und Krankheiten desſelben zu achten. 
Manche Bäume zeigen exzentriſchen Wuchs; bei ihnen 
liegt infolge übermäßig ſtarken Wachstums der Jahres- 
ringe an der Südſeite der Kern nicht in der Mitte. 
Andere Bäume ſind ſpiralförmig gewachſen, ſie haben 
„Drehwuchs“. In beiden Fällen wird das Holz bei der 
Verwendung leicht „windſchief“ und es darf deshalb 
nur in kurzen Stücken verarbeitet werden. Großen 
Schaden richtet der Bohrkäfer an, der das Holz, auch 
bei fertigen Möbeln, mit zahlloſen winzigen Gängen 
durchlöchert. Er kann durch häufiges Eintropfen von 
Karbolineum, Terpentinöl oder Formalin beſeitigt werden. 
Belfer ijt es aber, ſchon beim Fällen alle Vorſichts⸗ 
maßregeln zu treffen, um dem Wurmfraß zu ſteuern. 
Am meiſten iſt ihm das Holz von Stämmen, die im 
Saft gefällt werden, ausgeſetzt. Der ſchlimmſte Holz— 
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ſchädling ijt ber Hausſchwamm. Das find winzig kleine 
Pilze, die das Holz ganz und gar erleben und in eine 
lockere Maſſe verwandeln, die oft nur noch an der Ober— 
fläche durch die Farbſchicht zuſammengehalten wird. 
Der Schwamm entwickelt ſich vor allem in ſolchen 
Bäumen und ſolchem Holz, die von Licht und Luft ab- 
geſchloſſen ſind. Begünſtigt wird die Schwammbildung 
durch Feuchtigkeit. Man ſollte bei Neubauten kein altes 
Holz verwenden, da leicht Pilze darin vorhanden ſein 
können, deren Entwickelung unter Umſtänden erſt nach 
langer Zeit feſtgeſtellt werden kann. Der Schwamm 
erſtreckt ſich auf alles erreichbare Holz und kann ſich 
durch das ganze Haus verbreiten, wenn ihm nicht recht- 
zeitig Einhalt geboten wird, indem man das Holz mit 


Karbolineum, Schwefelſäure oder anderen ätzenden Flüſſig— : 


keiten tränkt. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Tiſchler 
eine Menge Kenntniſſe beſitzen muß, um die im Holz 
ſchlummernden Kräfte zu erkennen und zu berückſichtigen. 
Redner ſchloß mit dem Hinweis darauf, daß das deutſche 
Tiſchlerhandwerk auf vielen Weltausſtellungen preis— 
gekrönte Erzeugniſſe aufzuweiſen gehabt habe, und daß 
ihm auch ferner im Intereſſe des ganzen Volkes Förderung 
und Weiterentwicklung zu wünſchen ſei. 

Es konnten dann eine Anzahl Holzproben, Profil- 
leiſten und Möbelabbildungen beſichtigt werden. 


19. Sitzung am 22. November. 


Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheunemann. 


Herr Profeſſor Dr. Eckſtein-Eberswalde ſprach 
über „die techniſche Verwertung der Tierprodukte“. 
Redner wies zunächſt darauf hin, daß der Menſch nicht 
nur die einzelnen Teile des Tierkörpers und feine ver- 
ſchiedenen Produkte für ſeine Zwecke ausnützt, ſondern 
daß er ſich auch der Kraft und Intelligenz der Tiere 
mit großem Erfolge bedient, ſo z. B. des Pferdes in 
Krieg und Frieden, im Zirkus; des Elephanten; des 
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Hundes (Polizeihund); des Schweines beim Triiffel- 
ſuchen; des Falken auf der Vogelbeize. 

Von den Stoffen, die das lebende Tier liefert, ſind 
zu nennen die Abwurfſtangen des Hirſches, Wolle und 
Federn, Milch und Eier, Blutſerum, Honig, Wachs und 
Seide, endlich die Exkremente. Unter den tieriſchen 
Rohprodukten ſpielt neben dem Fleiſch die Haut mit ihren 
Haaren als Pelzwerk eine große Rolle, ein beſonderes 
Gewicht iſt auf die erſte Behandlung der abgezogenen 
Haut zu legen, um den Wert des Pelzes nicht zu ver— 
mindern. Der Haupthandel mit den Pelzen findet auf 
den Meſſen ſtatt, und zwar beſonders in Niſchny— 
Novgorod, London (Hudſons-Compagnie mit Privileg 
aus dem Jahre 1760), Hamburg und vor allem in 
Leipzig als dem bedeutendſten Handelsplatz. Im Gegen- 
ſatze zum Pelzwerk liefern die Wiederkäuer, deren Haare 
brüchig ſind, das Leder, während Knochen und Zähne 
vor allem vom Elephanten und Nilpferd geliefert werden. 
In den Beſitz der im Waſſer lebenden Tiere — der 
Wale, Fiſche, Krebstiere, Muſcheln, Schnecken, Perlen, 
Fröſche — gelangt man durch Fang, der Sportfiſcherei 
iſt die in England gelegentlich angewendete Entenjagd 
mit Kanonen zuzurechnen. 

Erlangt man dieſe Tiere durch Jagd und Fang, 
ſo liefern die Schlachttiere Fleiſch, daneben auch Häute 
und Knochen. Das Schlachten geſchieht durch Stechen 
oder mit Hilfe von Masken, deren Bolzen durch einen 
Schlag dem Tiere in den Schädel getrieben wird. Auch 
die Kadaver gefallener Tiere werden in allen Beſtand— 
teilen verwertet und zwar gewöhnlich durch Vermittelung 
der mit geſetzlichen Privilegien ausgeſtatteten Abdecker. 

Nach Gewinnung der Rohprodukte werden dieſe 
verarbeitet und verwertet. Die Benützung der Roßhaare 
als Polſtermaterial und ihre Verarbeitung zu Geweben, 
Sieben, Hüten, die Filzbereitung aus Haaren der Wieder— 
käuer, die Herſtellung von Zierraten aus Haaren, der 
Gebrauch von Schmuckfedern wurden vom Redner kurz 
geſtreift, während die Verwertung der Wolle eingehend 
geſchildert wurde. Es wurde erörtert, wie die Wolle 
gereinigt und das Nebenprodukt Lanolin aus dem Woll- 
ſchweiß gewonnen, wie die gereinigte Wolle durch 
Waſſerſtoffſuperoxyd oder ſchweflige Säure gebleicht, 
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durch den Reißwolf gereinigt, durch Schwefelſäure von 
weiterem Schmutze befreit und endlich geſponnen, ge— 
färbt und gewebt wird. Aus Hörnern und Hufen 
werden Trinkhörner verfertigt, die Verarbeitung geſchieht 
durch den Drechfler, wird das Horn erhitzt, fo kann ihm 
eine beliebige Form gegeben werden. Die Abfälle der 
Hornbearbeitung werden als wertvolles Düngemittel 
hochgeſchätzt. Die Haut wird zu Leder und Pelz ver— 
arbeitet. In der Gerberei ſind zu unterſcheiden die 
Lohgerberei, Weißgerberei, Sämiſch- und Mineralgerberei. 
Pergament iſt gereinigte, ausgeſpannte und getrocknete 
Haut. Auch die Pelze, die unter ſehr verſchiedenen 
Namen in den Handel kommen, werden gegerbt, indem 
man jid) einer Beize aus Kochſalz, Alaun und Glyzerin 
bedient. Zahlreiche Arbeiten hat der Kürſchner vor— 
zunehmen, um aus dem Pelze brauchbare Stücke zu 
gewinnen (Ausbeſſern von Löchern und Fehlſtellen, Aus— 
laſſen, Verſetzen, Galonieren). 

Knochen beſtehen aus Knorpel und phosphorſaurem 
Kalk. Sie werden mechaniſch vom Drechſler verarbeitet, 
chemiſch behandelt liefern jie Fett, das in die Seifen- 
fabriken wandert, Futterkalk und Knochenmehl oder durch 
trockene Deſtillation Knochenkohle, ſtinkendes Tieröl, 
Beinſchwarz, das wiederum zu Schuhwichſe, Leder- 
ſchmiere und Farben Verwendung findet. Werden die 
Knochen verbrannt, ſo bleibt phosphorſaurer Kalk übrig, 
der zu Dünger und auch zu Phosphor verarbeitet wird; 
kocht man Knochen mit Salzſäure, ſo erhält man Leim, 
zu deſſen Herſtellung übrigens alle tieriſchen Abfälle 
Verwendung finden. Leim und Eſſigſäure bildet flüſſigen 
Leim, völlig gereinigter und gebleichter Leim iſt Gelatine; 
Gelatine und Glyzerin ift das Material der Buchdrucker— 
walzen, aus Gelatine und Kalkerde beſtehen die Heiligen— 
bilder, Gelatine findet auch Verwendung zur Herſtellung 
von photographiſchen Trockenplatten. 

Beſonders eingehend ſchildert der Vortragende die 
vielſeitige Benützung der Milch, die in Klein- und Groß- 
Molkereien als Vollmilch in den Handel gebracht, durch 
Zentrifugen entſahnt und als Magermilch verfuttert 
wird. Die Käſerei und Buttergewinnung, die Ver— 
wendung von Kaſein in der Induſtrie, die Erzeugung 
von Milchzucker, ebenſo die Herſtellung von ſauren 
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Milchpräparaten — Sauermilch, Kefir, Rumis, Yoghurt 
und Marun — ſtellen Betriebszweige der Molkerei dar. 
Dauermilch und kondenſierte Milch kommen als Nahrungs- 
mittel in den Tropen und bei der Herſtellung von 
Schokoladen zur Verwendung; endlich wird Milch bei der 
Bereitung von Margarine benützt. Die Verwendung 
von Eiern, Honig und Wachs, der Eingeweide und des 
Blutes, ebenſo die Verwertung der Rohſeide und die 
Darſtellung von Fleiſchextrakt werden in aller Kürze ge- 
ſtreift und zugleich wird darauf hingewieſen, daß aus 
Fett Stearin und Seife hergeſtellt werden. 

Während alſo alle Teile des Tieres benützt werden, 
ſo werden viele Tierprodukte auch in einer ſehr geſchickten 
Weiſe nachgeahmt. Elfenbein wird künſtlich hergeſtellt 
aus Knochen, Horn oder Leim mit Zuſatz von Mineralien 
oder aus Leim, kieſelſaurer Tonerde und Magneſia. 
Setzt man dieſer Miſchung noch Zinnober zu, ſo erhält 
man das Material für die Herſtellung von künſtlichen 
Korken. In der Pelzbereitung bildet das Fell des Ka⸗ 
ninchens die wertvollſte Grundlage, es läßt ſich ſcheren, 
bleichen und in jeder beliebigen Weiſe färben. 


20. Sitzung am 29. November. 


Vorſitzender: Herr Dr. Wimmer. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Herr G. Weber-Berlin, Direktor der Städt. Höh. 
Fachſchule für Textile und Bekleidungsinduſtrie, ſprach 
über „Teppicharten und Läuferſtoffe“. 

Der Teppich beſteht, wie jedes andere Gewebe, aus 
zwei Fadenſyſtemen. Das eine, das der Länge nach 
läuft, bezeichnet man mit dem techniſchen Ausdruck 
„Kette“. Die Fäden des andern, das „Schuß“ genannt 
wird, werden mit denen des erſteren in rechtem Winkel 
verflochten. Bei den echten handgewebten Wandteppichen, 
Gobelins, Kilims oder Kelims, wird jeder Schußfaden 
nicht mit den ſämtlichen Kettfäden verflochten, wie dies 
bei den maſchinengewebten Gobelins der Fall iſt. Viel⸗ 
mehr erfolgt die Verflechtung jedes Schußfadens mit den 
Kettfäden nur in ſolcher Breite, wie der Schußfaden in 
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jeiner Farbe wirken fol. Durch dieſe Umkehr der 
Schußfäden innerhalb der einzelnen, farbigen Gewebe— 
teile ergeben ſich für jede farbige Fläche feſte Kanten 
und dieſe führen zu Offnungen, die mit den fort— 
ſchreitenden Konturen des Muſters wechſeln. Ent- 
ſtehen fie in einer Länge von mehr als etwa 1 cm, fo 
werden ſie zugenäht. Große Offnungen ſucht man da— 
durch zu vermeiden, daß man das Bild beim Weben 
wagerecht entſtehen läßt. So gefertigte Gobelins finden 
ſich in Schlöſſern und Paläſten um 90° gedreht auf- 


gehängt, ſodaß die beim Weben gebildeten Längsrippen. 


in wagerechte Lage gebracht ſind, Offnungen und Lage 
der Rippen ſind Kennzeichen echter handgewebter Wand— 
teppiche. Die Herſtellung gediegener Stücke, wie die 
nach den Entwürfen Raffaels gearbeiteten weltberühmten 
Wandteppiche in päpſtlichem Beſitz und die in jedem 
Kunſtgewerbemuſeum befindlichen echten Gobelins, er- 
fordert nicht nur eine geübte Hand und ſehr viel Geduld, 
ſondern einen hervorragenden Formen- und Farbenſinn, 
überhaupt künſtleriſche Begabung. 

Heute fabriziert man ſolche Wandteppiche in der 
Pariſer Gobelin-Manufaktur, ferner in der ſtaatlichen 
zu Beauvais, in den privaten zu Aubuſſon, ſowie in 
der Berliner Gobelin-Manufaktur von W. Zieſch. Ihr 
Preis ſtellt ſich je nach Feinheit (4—12 Rippen pro cm) 
auf 500 --1000 Mk. pro Tim. Sie find nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit den mittelſt Jacquard-Maſchinen auf mecha= 
niſchem Wege hergeſtellten Gobelins, die z. B. als 
Chaiſelongue-Rückwand, alſo ſchon in ziemlicher Größe, 
zu Preiſen von etwa 20—25 ME. gehandelt werden. 

Von den Fußteppichen ſtellt man die alten Perſer⸗ 
und Smyrnateppiche auf einfache Weiſe durch Einknüpfen 
von Wollfäden an Leinenfäden her. Dieſe Technik ge⸗ 
jtattet jede beliebige Muſterung, Farbengebung, Qualität 
und Form, und wird heute noch von deutſchen und 
öſterreichiſchen Fabrikanten angewandt, deren Erzeugniſſe 
den orientaliſchen nicht nachſtehen. Vor allem zeichnen 
ſich die deutſchen und öſterreichiſchen Knüpfteppiche durch 
ſtärkere Wollgarne und häufig durch echtere Farbe aus. 
Soll der Teppich ein beſtimmtes Muſter zeigen, ſo muß 
vorher ein farbiger Muſterentwurf hergeſtellt werden, 
der durch ſenkrechte und wagerechte Linien in kleine 
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Quadrate eingeteilt ijt. Dabei laſſen fid) beliebig viele 
Farben zu ftilvollen Muſtern vereinigen. Die deutſchen 
handgeknüpften Teppiche werden in Kottbus, Wurzen, 
Schmiedeberg, Springe, Linden, Olsnitz, Neuendorf— 
Nowawes hergeſtellt. 

Der Perſerteppich, der ſeine Heimat neben Perſien 
in der europäiſchen und aſiatiſchen Türkei hat, beſteht 
aus einem Grundgewebe von meiſt Baumwollgarn, dem 
Flor aus Wolle oder Seide und den Franzen am Ab⸗ 
ſchluß. Sein beſonderes Kennzeichen iſt die Knoten- und 
Muſterbildung auf der Rückſeite; ſeine Vorzüge ſind 
große Haltbarkeit und Farbenreichtum. Der Smyrna- 
teppich unterſcheidet ſich vom Perſer dadurch, daß ſein 
Flor aus ſtärkerem Wollgarn beſteht, das Grundgewebe 
iſt Jutegarn und nur in beſſeren Qualitäten mit Haar⸗ 
garnſchuß hergeſtellt; ferner enthält er eine kleinere 
Knotenzahl pro Quadratmeter und iſt gleichmäßiger in 
der Flordecke. 

Die modernen Teppicharten werden auf maſchinellem 
Wege fabriziert. Es ſind neben Stoffteppichen haupt⸗ 
ſächlich Flor- und Plüſchteppiche. Dieſe beſtehen aus 
einem Grundgewebe meiſt von Baumwolle oder Jute⸗ 
garn, und auf dem Grunde befinden ſich Fadenlöckchen, 
Fadenöſen oder Fadenſtückchen aus Wollgarn, die Flor 
heißen. Die Bildung des Grundgewebes geſchieht auch 
hier durch Verflechtung einer ſtraffgeſpannten Kette mit 
dem Schuß, während der Flor oder Plüſch auf ver- 
ſchiedene Weiſe durch Kett- oder Schußfadenſtückchen bei 
den verſchiedenen Teppicharten gebildet wird. 

Die Plüſchdecke des Brüſſeler Teppichs beſteht 
aus Oſen, die aus verſchiedengefärbten Fäden gebildet 
ſind, von denen immer diejenigen, deren Farbe gerade 
nicht im Muſter gebraucht wird, nutzlos im Grunde 
liegen. Für ſolche Teppiche kann der Zeichner meiſt 
nur 6 Farben verwenden. Der Wilton- oder Tour⸗ 
na y teppich ijt dem Brüſſeler ähnlich, nur beſteht bie 
Plüſchdecke aus Fadenſtummeln, die durch Aufſchlitzen 
der urſprünglichen Oſen entſtanden ſind. Er iſt teurer 
wie der Brüſſeler Teppich, weil zu ſeinem Flor eine 
größere Fadenlänge nötig iſt. Einfacher in der Technik 
und darum billiger find die Tapeſtry-Teppiche, bei 
denen die Farben auf die Florfäden aufgedruckt werden, 
5 * 


EE Eee 


erſt bie helleren, dann die dunkleren. Allerdings können 
die Farben hierbei nicht ſo ſcharf abgegrenzt werden, 
und ein Tapeſtry⸗Teppich ſieht darum nicht ſo farbenrein 
aus wie ein bunt gewebter Teppich, den er imitieren 
fol. Beim Tapeſtry-⸗Velour⸗ oder Velvet⸗ 
Teppich ſind die Oſen wie beim Wilton-Teppich out: 
geſchlitzt. Die verdruckten Strähnen werden zu einem 
Läuferſtoff verwebt, der kein beſtimmtes Muſter zeigt 
unb Mottley⸗Läufer heißt. Außer dieſem Stoff⸗ 
läufer wurden Jute-, Haargarn- und Kokosläufer, von 
den Plüſchläufern der Bouelé-Läufer beſprochen, deſſen 
Flor durch Haargarn gebildet wird. à 

Den Axminſter-Teppich, der nicht bedruckt, 
ſondern bunt gewebt wird, ſtellt man auf zwei Web⸗ 
ſtühlen folgendermaßen her: Man fabriziert zunächſt 
eine Ware, die den Plüſch ergeben ſoll, zerſchneidet 
dieſe und benützt ſie als Schuß (Chenille genannt). 
Ein ſolcher Teppich von guter Qualität kann an Feinheit 
in Farbe und Muſter mit dem Smyrnateppich wett⸗ 
eifern. Man erkennt ihn an der Umkehr des Chenille⸗ 
ſchuſſes an den beiden Gewebekanten. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß zur Beur⸗ 
teilung von Teppichen große Sachkenntnis erforderlich 
iſt; fehlt einem dieſe, ſo iſt der Teppichkauf eine Ver⸗ 
trauensſache, mit der man ſich nur an bewährte Firmen 
wenden ſoll. 

Redner erntete wiederholten Beifall für ſeinen 
intereſſanten Vortrag, der durch eine reichhaltige Teppich⸗ 
Ausſtellung der hieſigen Firma A. Steckner aus⸗ 
gezeichnet erläutert wurde. 


21. Sitzung am 6. Dezember. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Stadtrat Wels. 


Herr Oberlehrer Reg.⸗Baumeiſter Wendt-Stettin 
hielt vor zahlreich erſchienenen Zuhörern einen Vortrag 
über geleisloſe elektriſche Bahnen und ihre Wirtſchaft⸗ 
lichkeit im Vergleich zu anderen Transportmitteln. — 
Die Erforderniſſe auf dem Gebiete des Verkehrsweſens 
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haben als Zwiſchenglied zwiſchen ber elektriſchen Straßen⸗ 
bahn und dem Automobil die geleisloſe elektriſche Bahn 
geſchaffen, welche unter beſtimmten Bedingungen und 
Betriebsverhältniſſen bald mit dem einen, bald mit dem 
anderen Verkehrsmittel in Wettbewerb tritt, darüber 
hinaus aber auch infolge ihrer Eigenart berufen iſt, 
Gegenden dem Verkehr zu erſchließen, die ſonſt von den 
großen Verkehrsadern abgeſchloſſen bleiben müßten. 

Die geleisloſe Bahn benutzt, wie die Automobile, 
die öffentlichen Verkehrsſtraßen als Fahrbahn, macht 
alio die Schaffung eines beſonderen Schienenweges ent- 
behrlich, entnimmt aber im Gegenſatz zu den Auto⸗ 
mobilen ihren Kraftbedarf wie die elektriſche Straßen- 
bahn einer ortsfeſten Zentrale. Während aber bei der 
Straßenbahn einerſeits der Fahrdraht, andererſeits die 
Schienen als Stromzuführungen bezw. Ableitungen be- 
nutzt werden, ſind bei der geleisloſen Bahn zwei Fahr⸗ 
drähte, bie Plus⸗ und Minusleitung erforderlich. Die 
Stromabnehmer werden dabei ſo geſtaltet, daß ſie ein 
Ausweichen auf der Straße ermöglichen, ohne daß der 
Stromabnehmer von den Fahrdrähten zu entfernen iſt. 
Aus dieſer Betriebsart ergeben ſich ohne weiteres die 
Vorteile und Nachteile gegenüber Straßenbahn bezw. 
Kraftwagen in rein techniſcher und verkehrstechniſcher 
Beziehung. 

Nach den erſten unbefriedigenden Verſuchen von 
Siemens & Halske im Jahre 1885 beginnen exit zu 
Anfang unſeres Jahrhunderts die Beſtrebungen wieder, 
mit geleisloſen Bahnen in Wettbewerb mit den ſchon 
vorhandenen Verkehrsmitteln zu treten. 

Vorbedingung für einen wirtſchaftlichen Betrieb iſt 
das Vorhandenſein guter, d. h. ebener, harter, waſſerun— 
durchläſſiger und ſtaubfreier Straßen. Zwecks Schonung 
der Straßendecke dürfen daher die Wagen kein zu hohes 
Gewicht beſitzen, — nach den bisherigen Betriebs— 
erfahrungen nicht mehr als 3 bis 3,5 Tonnen — noch 
wichtiger allerdings iſt es, die unabgefederten Maſſen, 
die auf die Straße hämmern, möglichſt klein zu halten, 
wodurch gleichzeitig der Gummiverſchleiß der Räder ver- 
ringert wird. 

Bei allen Syſtemen werden die Fahrdrähte mittels 
Abſpanndrähten oder mittels Maſt- und Querdrähten 


an Iſolatoren aufgehängt. Bei einfachen Ausführungen 
werden die Maſte als Holzmaſte, ſonſt als Hohlmaſte, 
Gittermaſte oder Eiſenbetonmaſte ausgeführt. 

Syſtem Schiemann benutzt 2 Fahrdrähte, 
welche in einer Entfernung von 15 bis 20 cm von ein- 
ander nebeneinander aufgehängt ſind. Als Strom— 
abnehmer dient ein zweipoliger Schleifkontakt, der von 
unten mittels ſteifer Stange federnd gegen die Drähte 
gedrückt wird. Bei den Fahrdrahtluftweichen wird der 
Kontakt durch eine Führungsrinne nach unten abgedrückt 
und er durchfährt dann die Polkreuzung auf einen 
Meter Länge ſtromlos, um ſich dann ſelbſttätig in die 
geänderte Fahrtrichtung einzulegen. 

Die Stange iſt auf dem Dach des Wagens gefedert 
und nach allen Seiten drehbar gelagert und geſtattet 
dem Wagen eine Ausweichfähigkeit von je 3 m von der 
Mitte nach beiden Seiten hin. Kabel führen den Strom 
von den Schleifflächen durch das Innere der Stange 
zum Wagen. Bei Gleichſtrombetrieb ſind Spannungen 
von etwa 500 Volt üblich. Beim Begegnen oder Über- 
holen nimmt einer der beiden Wagen ſeinen Strom— 
abnehmer von der Leitung. Der Wagenrahmen ruht 
abgefedert auf den Achſen, die Räder haben Vollgummi— 
bereifung, die Lenkung erfolgt in der bei Kraftwagen 
üblichen Art, Hand- und Fußbremſe ſichern ſchnelles 
Bremſen. Der Strom gelangt mittels des Fahrſchalters 
durch die gut gelüfteten Anlaßwiderſtände zu dem am 
abgefederten Rahmen aufgehängten Wendepol-Gleich— 
ſtrommotor von etwa 15 PS normaler Leiſtung bei 1200 
minutlichen Umdrehungen. Mittels Gelenkkuppelung 
treibt der Motor ein Schneckengetriebe (10: 1) an, das 
ſtaubdicht in ein aus Aluminiumlegierung hergeſtelltes 
Gehäuſe eingeſchloſſen iſt. 

Bei den jetzt überall entſtehenden Überlandzentralen 
iſt die Entwickelung der geleisloſen Bahn davon ab— 
hängig, daß ſie ſich dem Betriebe mit Wechſelſtrom an— 
paßt. Die Wechſelſtrombahn ijt berufen, unter An— 
lehnung an die Überlandzentralen den durch dieſe ins 
Leben zu rufenden ländlichen Induſtrien auch die erforder— 
lichen billigen Verkehrsmittel zu ſchaffen. Die Bahn 
ſelbſt kann dabei durch Mitbenutzung der Geſtänge und 
Fahrdrähte für Kraftübertragungs- und Beleuchtungs- 
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zwecke ihre Wirtſchaftlichkeit erhöhen. An der Strecke 
liegenden Gehöften und Betrieben kann durch kurze Ab— 
leitungen Strom zugeführt werden, ſolange ſich deren 
Stomverbrauch in engeren Grenzen hält. 

Nach dem Schiemann'ſchen Syſtem ſind mit Gleich— 
ſtrombetrieb bisher 16 Bahnen ausgeführt. 

Im Gegenſatze zur Schiemann'ſchen Konſtruktion 
benutzen die anderen in Deutſchland zur Verwendung 
gekommenen Syſteme kleine auf den Fahrdrähten laufende 
Abnehmerwägelchen, die den Wagen zwar eine große 
Ausweichfähigkeit bis zu 12 m nach beiden Seiten ge— 
ſtatten, aber die Fahrdrähte belaſten und wegen der 
beweglichen Kabel für hohe Spannungen ſchwieriger 
herſtellbar ſind. 

Bei dem Syſtem Elektro-Daimler-Stoll 
beſteht die Oberleitung ebenfalls aus zwei parallelen 
Drähten. Der Stoll'ſche Stromabnehmer beſteht aus 
einem kleinen, auf 4 Rollen laufenden Kontaktwagen, 
der durch ein Federgehäuſe federnd an die Drähte an— 
gedrückt wird. Kleine Fänger ſchützen den Wagen im 
Falle des Entgleiſens vor dem Abſturz. 

Beim Begegnen zweier Wagen tauſchen die Wagen— 
führer mittels einer Senk- und Hochſchiebvorrichtung 
die Steckdoſen aus, mit denen das Kabel am Wagen an— 
geſchloſſen iſt. Von der Steckdoſe führt ein 10 bis 12 m 
langes Kabel zu einer Kabeltrommel, die das Kabel 
ſelbſttätig geſpannt erhält. Von hier führen Kabel den 
Strom zur Schaltvorrichtung. 

Als Motoren kommen die auch im Elektromobilbau 
benutzten Radnabenmotoren zur Verwendung. Wegen 
der geringen Umlaufzahl werden die Motoren zur Er— 
zielung eines günſtigen Wirkungsgrades vielpolig aus— 
geführt. 

Nach dem Syſtem Elektro-Daimler-Stoll ſind bisher 
12 Linien mit zuſammen etwa 50 km Länge aus— 
geführt worden. i 

Bei den geleislofen Lloydbahnen (Köhlers Bahn— 
patente G. m. b. H.) ſind die beiden Leitungen über— 
einander angeordnet. Der Köhler'ſche Stromabnehmer 
iſt eine Kombination von Rollen und Bügeln. Zwei 
Bronzerollen laufen auf dem oberen Draht und breite 
Schleifbügel aus einer Aluminiumlegierung werden durch 
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Federkraft gegen den unteren Fahrdraht angedrückt. 
Von der am vorderen Teile des Wagens befindlichen 
Kabeltrommel wird der Strom durch die Regelvorrichtung 
zu dem am abgefederten Untergeſtell des Wagens auf- 
gehängten ſchnelllaufenden Motor geführt, von welchem 
nach Art ber Kardanwagen durch Gelenkwelle und Aus⸗ 
gleichbetriebe die auf der geteilten Hinterachſe ſitzenden 
Räder angetrieben werden. 

Auch nach dieſem Syſtem ſind bereits einige Bahnen 
gebaut worden. 

Von dem Vortragenden wurden dann kurz noch 
andere Syſteme erläutert. 

Die Verwendung der geleisloſen Bahn mit G r- 
zielung eines wirtſchaftlich günſtigen Ergeb⸗ 
niſſes ijt durch den Umſtand bedingt, daß die Anlage- 
koſten einer geleisloſen Bahn zwiſchen den Anlagen einer 
Geleisbahn und den Anſchaffungskoſten bei Betrieb mit 
Kraftwagen liegen. Wo die Straßenbahn infolge zu 
geringer Verkehrsdichte nicht mehr imſtande iſt, durch 
die Einnahmen die Betriebskoſten und die Verzinſung 
mit Amortiſation des hohen Anlagekapitals zu decken, 
kann die geleisloſe Bahn — immer unter der Voraus- 
ſetzung guter Straßen — noch wirtſchaftlich arbeiten, 
wenn die Verkehrsdichte gewiſſe Grenzen nicht unter— 
ſchreitet. Den Anlagekoſten für 1 km eingeleiſiger Bahn 
von Mk. 40000 bei einfachſter Ausführung ſtehen An- 
lagekoſten von Mk. 10000 bis 15000 je nach Aus⸗ 
führung für 1 km Luftgeleis bei der geleisloſen Bahn 
gegenüber. 

Während aber der Stromverbrauch bei der Straßen- 
bahn für 1 km etwa 50 bis 60 Wattſtunden beträgt, 
iſt bei der geleisloſen Bahn je nach der Straßen— 
beſchaffenheit der doppelte, bezw. dreifache Betrag in 
Anſatz zu bringen, und die Koſten für bie Gummi— 
bereifung, welche eine Lebensdauer von 20000 bis 
30000 km beſitzt, fallen ſchwer ins Gewicht. Immerhin 
ſtellen fic die Koſten für ein Wagenkm bei der geleis— 
loſen wegen des geringen Wagengewichts und der ge— 
ringeren Anlagekoſten bei einem Wagen mit 20 bis 24 
Paſſagierplätzen auf 30 bis 40 Pfg. gegenüber 20 bis 
35 Pfg. für ein Wagenkm bei der Straßenbahn. 
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Da geleislofe Bahnen insbeſondere für geringe 
Verkehrsdichten in Frage kommen und demgemäß ge— 
ringen Strombedarf haben, wird ſich die Errichtung 
eigener Zentralen nicht lohnen, vielmehr wird der An⸗ 
ſchluß an vorhandene Elektrizitätswerke oder Überland— 
zentralen erfolgen müſſen. 

Zum Schluß bezeichnete Redner drei Strecken in 
der Stettiner Umgebung, welche für Einführung geleis⸗ 
[ofer Bahnen gewiß geeignet find; nämlich Stettin 
Glambeckſee, Nemitz-Wuſſow und Stettin-Anklam. Für 
die letztgenannte Linie ſei allerdings zweifelhaft, ob die Be⸗ 
ſchaffenheit der Straße dieſe Belaſtungen geſtatten würde. 


22. Sitzung am 13. Dezember. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheunemann. 


Herr Königl. Oberlehrer Dipl.-Ing. L. Quantz⸗ 
Stettin ſprach über „die Ausnützung der Waſſerkräfte 
in der Neuzeit“. 

Redner wies mit einigen einleitenden Worten auf 
den Kreislauf des Waſſers auf der Erde und für ſeine 
Bedeutung für unſere ganze Lebenshaltung hin und 
betonte, daß täglich vom Gebirge her ungeheure Waſſer— 
maſſen in Bächen und Flüſſen zu Tal wandern, die 
zum größten Teil noch auf ihre Ausnützung warten. 
Unter „Ausnützung der Waſſerkraft“ iſt die Fähigkeit 
des Waſſers zu verſtehen, in Maſchinen Arbeit zu leiſten, 
z. B. in Mühlen Getreide zu mahlen oder in Elektrizitäts— 
werken elektriſchen Strom zu erzeugen. Das Wort 
Waſſerkraft iſt im Grunde genommen eine unrichtige 
Bezeichnung, die durch „die dem Waſſer innewohnende 
Arbeitsfähigkeit oder Energie“ zu erſetzen wäre. Als 
Maßeinheit für die Energie gilt die Pferdeſtärke, d. h. 
die Arbeit, die von einem kräftigen Pferde ungefähr 
geleiſtet werden kann. 

Zur rationellen Ausnützung einer Waſſerkraft 
gehört eine gewiſſe, ſtändig zufließende Waſſermenge und 
ein beſtimmtes Gefälle. Um ein Beiſpiel anzuführen, 
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jo erbaut man in einem Fluſſe ein Wehr und leitet 
oberhalb dieſes Wehres ein Teil des Waſſers einer 
Oberwaſſerkammer in der Weiſe zu, daß es bis zu dieſer 
Kammer möglichſt wenig an Gefälle verliert. In der 
Waſſerkammer beaufſchlagt das Waſſer die dort ein— 
gebaute Waſſerkraftmaſchine, Turbine oder Waſſerrad, 
wobei es ſich um eine gewiſſe Höhe nach abwärts bewegt 
und ſein Arbeitsvermögen an die Maſchine abgibt. 
Alsdann ſtrömt das Waſſer ohne weiteres Gefälle dem 
alten Flußbett weiter unterhalb wieder zu. Eine 
rationelle Ausnützung der Waſſerkraft iſt weder dort 
möglich, wo zwar ein großes Gefälle, aber zu wenig 
Waſſer vorhanden iſt, noch auch dort, wo es ſich, wie 
z. B. mit der Oder bei Stettin, um eine große Waſſer— 
menge, aber ein zu geringes Gefälle handelt. 

Zur Ausnützung geeigneter Waſſerkräfte ſind alſo 
hauptſächlich in gebirgigen Gegenden zu finden, wo 
größere Gefällhöhen vorhanden ſind. Trotzdem gibt es 
auch im Flachlande eine große Anzahl wirtſchaftlich 
günſtiger Waſſerkraftanlagen, z. B. in der Nähe von 
Stettin mit mehreren 100 PS.: in Altdamm die 
Elektrizitätswerke, in Hohenkrug die Papierfabrik und in 
Stargard die Karow-Mühle. Als bedeutendſte Anlage 
im Tieflande iſt das Elektrizitätswerk in Hemelingen 
bei Bremen zu erwähnen, das eine Leiſtung von 
10000 PS. aufweiſt und in einer bei der Weſerkorrektion 
notwendig werdenden Wehr- und Schleuſenanlage 
errichtet wurde. Nach genauen Berechnungen ſtehen in 
Pommern öſtlich der Oder an der Drage, Rega, Perſante 
uſw. noch etwa 50000 PS. zur Verfügung. Dieſe 
Zahlen ſind verſchwindend klein gegenüber den in 
gebirgigen Gegenden vorhandenen ausnutzbaren Waſſer— 
kräften. Beſonders die Schweiz beſitzt ungezählte Kraft— 
quellen, die dem Lande umſomehr zugute kommen, als 
es keine Kohlenlager beherbergt, ſodaß alſo die ſogen. 
weiße Kohle die ſchwarze erſetzen muß. Um einige Zahlen 
anzuführen, fo verfügt noch Südbayern über 1900000 PS., 
Oeſterreich über 8 500 000 PS., Schweden und Norwegen 
über 14000 000 PS., während ſchließlich Nordamerika 
geradezu unerſchöpfliche Waſſerkräfte aufweiſt. 

Legt man jid) die Frage vor, warum in der Neu— 
zeit die Waſſerkräfte eine ſo ſehr hohe Wertſchätzung 
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genießen im Gegenſatze zu früheren Zeiten, fo liegt das 
einmal daran, daß die Naturkräfte heute an ſich höher 
bewertet werden als in alten Zeiten, in denen Menſchen— 
und Tierkräfte zur Befriedigung der Lebensbedürfniſſe 
völlig ausreichten. Dazu kommt die Erkenntnis, daß 
mit der Kohle kein Raubbau getrieben werden darf, 
während ſchon in abſehbarer Zeit die Kohlenlager 
erſchöpft ſein werden, bleiben die Waſſerkräfte ſolange 
erhalten, als der Kreislauf des Waſſers beſteht. Von 
Bedeutung iſt ferner der Umſtand, daß man heute alle 
Waſſerkräfte, ſelbſt aus den entlegenſten Orten ausnützen 
kann, man gebraucht ſie zur Erzeugung elektriſchen 
Stromes und dieſen kann man auf beliebige Grilfetungen 
weiterleiten. So will man z. B. die Stadt Paris mit 
elektriſchem Strom verſorgen, die in Waſſerkraftwerken 
von 100000 PS. bei Bellegarde an der Rhone erzeugt 
werden ſoll und von dort 450 km weit nach Paris 
geleitet werden müßte. Dadurch würde die Stadt Paris 
im Jahre etwa 20 Millionen Frank allein an Kohlen 
ſparen. 


Schließlich iſt zu berückſichtigen, daß die Ver— 
wendungsmöglichkeiten des elektriſchen Stromes heute 
ganz bedeutend gewachſen ſind. Man gebraucht elek— 
triſchen Strom nicht nur zur Beleuchtung, Heizung und 
zu Arbeitszwecken, ſondern auch zur Gewinnung von 
Eiſenſtahl, Aluminium und zur Herſtellung von Salpeter 
aus dem Stickſtoff der Luft. Zu dieſem letzten Zwecke 
beſtehen z. Z. allein 3 norwegiſche und 2 deutſche 
Geſellſchaften, die zuſammen bereits im Jahre 1908 
10000 Tonnen Salpeter lieferten. Ein großes Abſatz— 
gebiet für elektriſchen Strom ſtellen auch ſchließlich die 
Betriebe der Bahnen, beſonders der Staatsbahnen dar, 
es unterliegt keinem Zweifel, daß man, falls nicht 
ſtrategiſche Gründe einige Straßen dem Dampfbetriebe 
offenhalten, mit der Zeit allgemein den einfacheren und 
meiſt billigeren elektriſchen Betrieb einführen wird. 


Es kann daher nicht wundernehmen, daß heute 
überall das Beſtreben darauf gerichtet iſt, die von der 
Natur in den Waſſerkräften gelieferten Energieen aus— 
zunützen und dadurch den betreffenden Ländern große 
Summen an Nationalvermögen zu erhalten. 
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Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen geht Vor⸗ 
tragender zu einer Beſprechung der neueren Waſſer— 
kraftanlagen und der dabei benutzten Maſchinen über. 

Bei den neueren Anlagen ſind zu unterſcheiden: 

1. Anlagen mit Wehrbauten, Zu- und Ablaufkanälen 
und offenen Waſſerkammern mit in ihnen ſtehenden 
Waſſerkraftmaſchinen. Dieſe Anlagen ſind üblich 
bei Flüſſen mit kleinem und mittlerem Gefälle bis 
herauf auf 12 m. 

2. Anlagen, bei welchen von einer Staumauer aus 
das Waſſer direkt der Maſchine durch Rohre zu— 
geleitet wird, wie ſie in der Hauptſache bei den 
Talſperren hergeſtellt werden. 

3. Anlagen mit ſogenanntem Waſſerſchloß und Rohr⸗ 
zuleitung zu den Maſchinen, die überall da zur 
Anwendung gelangen, wo größere Gefälle von 
über 12 m bis zu den größten Gefällhöhen von 
900 m beſtehen. 

Als moderne Waſſerkraftmaſchine hat die Waſſer⸗ 
Turbine zu gelten, die in 2 verſchiedenen Ausführungs- 
formen verwendet wird. Für kleines und mittleres 
Gefälle bedient man ſich der ſogen. Franzisturbine, für 
großes Gefälle neben ihr hauptſächlich des Tangential⸗ 
oder Peltonrades. Das früher viel gebrauchte Waſſerrad 
kann bei größeren Leiſtungen heute nicht mehr in Frage 
kommen. 

In zahlreichen vorzüglichen Lichtbildern werden 9 
neuere Waſſerkraftanlagen vorgeführt und in ſehr 
anſchaulicher Weiſe in allen Einzelheiten erläutert. 
Von dieſen Anlagen befinden ſich 4 in Deutſchland, 
1 in Spanien, 3 in Norwegen und die letzte am Necaxa 
in Mexico. 

Leider muß Referent es ſich verſagen, des Näheren 
auf dieſe an ſo verſchiedenen Stellen der Erde befind⸗ 
lichen, demſelben Endzwecke dienenden maſchinellen An- 
lagen einzugehen, hervorgehoben aber ſei, daß die im 
Lichtbilde gezeigten Werke ſich ſtets der Landſchaft 
gleichſam search anpaſſen. Es iſt daher als ein über- 
triebenes Vorurteil zu bezeichnen, wenn man die Be⸗ 
hauptung hört, daß Waſſerkraftanlagen der Landſchaft 
ihre Schönheit und ihren Charakter nehmen. Ganz im 
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Gegenteil gibt es eine Reihe von Anlagen, bie ſehr zur 
Hebung der landſchaftlichen Schönheit beigetragen haben, 
wie beſonders bei den Anlagen ber Talſperren, bie Vor⸗ 
tragender ein andermal zu beſprechen bereit ſein würde. 
Wir wollen alſo mit den unberechtigten Vorurteilen 
brechen und die jogen. weiße Kohle verwerten, damit 
kein Raubbau mit der ſchwarzen Kohle vorgenommen 
werde und damit dem Menſchengeſchlechte für kommende 
Zeiten große Vermögen erhalten bleiben. 
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